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I. 


Die Juden und die Nichtjuden. 


Die ewige Spannung, welche zwischen den Juden 
und ihrer Umgebung seit dem Moment ihrer gegen- 
seitigen Berührung herrscht und welche in der Neu- 
zeit in der Form des Antisemitismus zum Ausdruck 
gelangt ist, muss auf allgemeine Motive, die bei jedem 
Kontakt der jüdischen mit der nichtjüdischen Welt 
in Wirksamkeit treten, zurückgeführt werden. Da 
dieses feindschaftliche Verhältnis zwischen den Juden 
und den Nichtjuden bei allen Völkern und zu allen 
Zeiten sich eingestellt hat, so müssen die Ursachen 
dieser Erscheinungen einerseits in der Eigentümlich- 
keit des Judenvolkes selbst und der Abnormität seiner 
historischen Lage, andererseits in den Formen des 
bisherigen und gegenwärtigen Zusammenlebens der 
Menschen überhaupt liegen, welche dieser Feindselig- 
keit Entstehung und Nahrung geben. 

Seitdem die Juden ihre nationale und politische 
Selbständigkeit in Palästina eingebüsst haben, begannen 
sie das seltsame, in der Geschichte beispiellos da- 
stehende Leben eines Volkes ohne Land, einer Nation 
. ın der Zerstreuung. In der Zerstreuung berührten sie 
sich aber mit einer socialen Umgebung, deren Ver- 
anlagung, Geistesrichtung und Gemütsstimmung zu 
den ıhrigen im absoluten Widerspruch standen. Die 
Diaspora, innerhalb welcher die Juden nach der Zer- 
störung des Tempels gerieten, bestand aus den Trüm- 
mern der griechisch-römischen Kultur, welche vom 
palästinensischen Christentum begeistigt waren. Die 
Juden brachten mit sich Geisteseigentümlichkeiten, 
welche sie zu diesen beiden Elementen feindselig und 
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negativ stimmen mussten. Die intensive Subjektivität 
der palästinensischen Juden, welche in dem Mono- 
theismus, ın dem Trachten nach dem Absoluten und. 
der ethischen Stimmung ihre Aeusserung gefunden 
hat, stiess auf schnurstracks entgegengesetzte Geistes- 
veranlagungen und Kulturelemente der griechisch- 
römischen Welt. 

Es gerieten hier in unfreiwillige Berührung die 
zwei entgegengesetzten Pole menschlichen Denkens 
und Empfindens, die sich nur noch abstossen konnten. 

Die rohe Gewalt der weltlichen Macht, die Grau- 
samkeit und Barbarei Roms und des christlichen 
Mittelalters verletzten Israels Prophetengefühle, die 
in den Tagen des nationalen Unglücks lebendig ge- 
worden sind. Das Kompromiss, welches das Christen- 
tum mit dem Staat und seinen Gewalten machte und 
welches nun thatsächlich zur Ueberwindung des. 
Christentums führte, befremdete die Bekenner des 
alten Testaments und der Propheten, deren innere 
Geschichte doch in dem fortwährenden Ringen der 
prophetischen Idee nach Realität bestand. Nicht 
minder negativ war das Verhältnis des Judentums 
zum Christentum trotz der inneren und historischen 
Verwandtschaft beider Glauben. Die grenzenlose 
Frechheit, mit welcher die Kirche den Nazarether 
Rabbi zum Gottessohn verunstaltet hat, erweckte ım 
überreizten monotheistischen Judentum Abscheu. 
Nicht als Gottessohn erschien darum Christus in den 
Augen der Synagoge, sondern als der verlorene Sohn. 
In der Vergötterung Christi erblickte das Judentum 
elende Abgötterei. Das Kreuz, die Heiligenbilder, die 
Kirche galten ihm als heidnische Elemente. Die 
falsche Rolle, die Christus im Christentum spielt, hat 
den Juden auch die Anerkennung des ethischen Ge- 
halts dieser Lehre unmöglich gemacht. In Wirklichkeit 
enthält aber das Neujudentum oder Christentum nichts 
wesentlich Neues ethischer Art, das nicht von den 
jüdischen Propheten bereits gesagt worden wäre, WO- 
bei letztere aber noch den gewaltigen Vorzug vor 
dm Christentum haben, dass sie von den charlatanen- 
haften und rohen Vorstellungen, welche das neue 
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Testament verunglimpfen, verhältnismässig rein sind. 
Das Judentum spitzte sich von jeglicher Seite her 
zu einer schroffen Negation seiner Umgebung zu. 

Dieses Gefühl der eigenen religiösen Ueberlegenheit, 
genährt von der gesamten Veranlagung des Jüdischen 
Geistes, ward für die Juden zum Ausgangspunkt ihrer 
Macht im Kampfe gegen die Welt. Und die Welt 
war voll Hass und Verachtung gegen diesen unfrei- 
willigen Eindringling, der ebenso trotzig wie schwach, 
ebenso zähe wie machtlös war. Der ewige Gegensatz, 
welcher seit Menschengedenken zwischen dem Starken 
und Schwachen herrscht, der Hochmut und die Ver- 
achtung, der Hass und die Verfolgung, welche als 
Folge der ungleichen Machtverteilung überall dort 
mit elementarer Gewalt auftreten, wo der Trotz des 
Schwachen nur ein verborgener und passiver ist und 
sich zu keiner That erheben kann, loderten den Juden 
gegenüber lohrot auf. Auf dem Boden der ungleichen 
Machtverteilung und des Gegensatzes zwischen den 
Juden und ihrer Umgebung erwuchs nun das histo- 
rische Elend der Juden, das einzig und allein in der 
Geschichte der Menschheit dasteht. 

Die Rechtssphäre einer so geringen Minorität, wie 
die der Juden, welche von der Majorität durch eine 
' Scheidewand von realen Merkmalen und scharf ge- 
zeichneten Stimmungen getrennt war, ist auf das 
Rechtsminimum verengt worden. Die Juden im Mittel- 
alter waren nur geduldet, und auch das nur, weil der 
Scheiterhaufen und der Massenmord sich gegen dieses 
hartnäckige Volk, wie die Juden sich selbst nennen, 

ohnmächtig erwiesen haben. 
| Auf bestimmte Orte angewiesen, in den Ghettos 
zusammengepfercht und in karrikaturenhafte Klei- 
dungsstücke gesteckt, trugen die Juden das Kains- 
zeichen auf sich und stellten eine jJammervolle Ver- 
wirklichung ihrer alten Benennung als odium ge- 
neris humani dar. In dem Erwerbsleben sind 'sie 
gleichfalls aus der Gesellschaft ausgestossen und sind 
ihnen nur die allerindividuellsten Beschäftigungen 
freigegeben worden, wie der schlechtere Handel und 
das schlechtere Geldgeschäft. Der Jude war geächtet, 
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geschändet, rechtlos und vogelfrei. Und in seiner 
Schwäche lag die Ursache seines Elends! 

Allein die menschliche Natur strebt immer nach 
Harmonie und Ganzheit und leidet keine Widersprüche. 
Jegliche Handlung, in so grossem Gegensatz zur Ge- 
sıttung sie auch stehen mag, hat immer die Tendenz, 
sich auf künstliche Weise durch Scheinbeweise und 
Trugschlüsse, durch Verzerrung der T'hatsachen und 
des faktischen Sachverhalts sich mit dem Gewissen 
in Einklang zu setzen. Und dies trifft ganz besonders 
im socialen und Völkerleben zu, wo das Schuldbe- 
wusstsein und die sittliche Empfindlichkeit vom ein- 
zelnen auf die Gesamtheit übertragen werden. Um die 
Aechtung der Juden, welche aus ihrer Schwäche 
hervorgegangen ist, zu versittlichen, hat die Christen- 
heit ein Arsenal von falschen Beschuldigungen gegen 
dieselben ins Feld gezogen, welche zum grossen Teil 
aus dem geblendeten Affekt des damaligen jammer- 
vollen Menschen ihre Nahrung gesogen haben, so dass 
sie nicht notwendigerweise im Prisma des Bewusst- 
seins gebrochen werden mussten. Aus der Thatsache, 
dass die Juden verfolgt werden, wurde die Berechti- 
gung ihrer Verfolgung gefolgert, aus ihrer Schwäche 
auf ihr Laster geschlossen. 

In der Verfolgung der Juden im Mittelalter ge- 
langte der blinde Drang des naiven Menschen, die 
Verhältnisse zu konkretisieren und personifizieren, zur 
Erscheinung. Das Gute und noch mehr das Ueble des 
Lebens spiegeln sich im unklaren Geist als die Wir- 
kung von Personen ab; sie müssen sich gleichsam in 
Fleisch und Blut verwandeln, um dem naiven Geist 
kausal und im Zusammenhang begreiflich zu werden. 
Es ist dies der sociale Anthropomorphismus, welcher 
die Gesichtssphäre des unaufgeklärten Menschen be- 
herrscht. Was Wunder, wenn der Jammer des mittel- 
alterlichen Lebens seine konkrete Personifizierung im 
Juden gefunden hat, im Juden, der doch schon früher 
in seiner Machtlosigkeit fixiert, verfremdet und ge- 
ächtet war? So erwuchs der Wulst der sinnlosen 
Beschuldigungen gegen die Juden, von der Leiden- 
schaft jeweilen zugespitzt, welcher den Juden und 
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Nichtjuden im Mittelalter wie ein Zauber fesselte. 
Die Juden vergifteten die Brunnen, hexten und zau- 
berten, nährten sich an den Feiertagen von Uhristen- 
blut, — kurzum, sie waren die Ursache jeglichen 
Elends und jeglichen Uebelstandes. 

Der Glaubensgegensatz zwischen den Juden und 
den Nichtjuden war seinerseits der Ausgangspunkt 
eines ungestillten Hasses und Hohns. Wenn aber ım 
Judentum dem Christentum gegenüber nur verborgener 
Hass und stille Verachtung lebten, so begegnete das 
Christentum dem Judentum mit Hohn und Gewalt. 
Die evangelische Beurteilung Israels als das sündhafte 
Kind, das sich von Gott abgewendet hat und von 
Gott gestraft wird, als das verlorene Schaf, das in 
den Schoss Gottes zurückkehren werde — diese milde 
Beurteilung hat sich in Wirklichkeit in Spott und 
Grausamkeit, in Mitleidslosigkeit und Vernichtungswut 
gegen das unglückliche Fremdenvolk umgesetzt. Der 
monotheistische Glaube, so lange er lebendig ist, 
duldet keinen Nebenbuhler, er ist immer Eifer und 
strebt nach Alleinherrschaft. Dem Christentum schien 
somit das Judentum als die Inkorporation der Wider- 
spenstigkeit, als der Frevel am Christentum und 
Christo, als eine Ausgeburt und Missgestaltung, deren 
Ausmerzung ein weiterer glorreicher Triumph des 
Christentums sei. 

Und so geschah es, dass alles Böse und Schlechte, 
was im Menschen schlummert, sich an den Juden erprobt 
hat: ihr Dasein wurde ein ewiges Schwanken zwischen 
Tod und Leben, was vom Stahl verschont geblieben 
ist, wurde der Schande preisgegeben, ihr Eigen war 
vogelfrei, ihr Menschentum verhöhnt, ihr Heiligstes 
verlacht, so dass der Jammerschrei der Juden bis an 
das Herz des Himmels reichte, wie es in den Gebeten 
der mittelalterlichen Juden lautet. 

Wie aber reagierten die Juden gegen die Welt? 

Hat schon ohnehin der religiös-psychologische 
Gegensatz die jüdische Welt der christlichen verfremdet 
und verfeindet, so hat die ungeheure Not die Juden 
noch verbittert und verhetzt. Im Judenghetto, von 
ı 4) Lonsgenossen gedeckt, knirschte der Jude mit 
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den Zähnen, raste und fluchte über den Feind und 
dürstete nach Rache, nach himmlischer und irdischer 
Rache. 

Die Welt hat den Juden rechtlich und social 
geächtet, die Juden haben die Christen individuell 
getroffen. Man hat dem Juden sein Volkstum geraubt, 
er hat der Öhristenwelt das Menschentum abgesprochen. 
Man hat ihm aus Hass und Verachtung die allerin- 
dividuellsten Beschäftigungen überlassen, und er ver- 
wandelte sie in eine giftige Waffe seines Hasses und 
seines Rachegefühls. Hoch vor Freude schwoll die 
Brust des Juden auf, als sein Verachter und Feind 
nach seinem Geld verlangte. Nicht regte sich im 
Juden die Stimme der Barmherzigkeit, die doch sonst . 
der Grundton seines ganzen Lebens im Ghetto war, 
gegen den Fremden in der Not, sondern immer enger 
und enger spann er das Netz um ihn und hielt ihn 
in seinen Klauen. Aus seiner Not machte er den 
Gewinn, aus seiner Schwäche sog er seine Kraft, aus 
seiner Unkenntnis seine Ueberlegenheit. Die Herren- 
völker, welche ihn mit den Füssen traten, demütigten 
und verspotteten, wurden zu seinen Wirtsvölkern, 
welche er nun zu zersetzen suchte. Er glich einem 
Mikroben, der um so besser gedieh, je krankhafter 
der Boden war. 

Die feindselige Stellung des Juden zum Nicht- 
juden, welche die Talmudepoche beherrschte, wurde 
in den Leiden des Mittelalters noch mehr verschärft 
und zog aus der rechtlichen und socialen Knechtung 
der Juden ihre weitere Nahrung. Der Talmud hat 
den Nichtjuden zum Nichtmenschen erklärt: „Ihr 
(Juden) heisset Menschen und nicht die Fremden 
heissen Menschen“, heisst es an einer Stelle. Der 
Kanon hat für die Nichtjuden ein anderes Gesetz, ein 
anderes Recht. So wie man seine Tochter nicht hei- 
raten, seinen Wein nicht trinken und sein Brot nicht 
essen darf, so darf man auch seinen Schmerz nicht 
mitfühlen, sein Eigen nicht achten, um seine Aner- 
kennung nicht besorgt sein. 

Der Nichtjude erschien dem Juden im Mittelalter 
als das, was er ihm gegenüber war, als brutale Ge- 
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walt, dessen ganzer menschlicher Gehalt mit dieser 
Gewalt steht und fällt. Er hasste und verfluchte ihn 
in den Tiefen seiner Brust und dürstete nach Rache. 
In furchtbarer Angst vor dem blutdürstigen Pöbel 
sass am Österfeste der Jude in heiliger Weihe, um- 
geben von seinen Hausgenossen, und besang das 
tragische Geschick seines Stammes. Hier war alles 
ein tiefsinniges Symbol seines historischen Jammers. 
Der weisse Kittel — das Totenhemd — in welchem 
der Hausvater gekleidet war, sollte an die Zerstörung 
Jerusalems und den Verfall der nationalen Grösse 
erinnern; die bitteren Kräuter waren ein Symbol für 
die Leiden in Aegypten, die sich in der jüdischen 
Psyche nur als das erste Glied der tausendjährigen 
Leidenskette in der Diaspora wiederspiegelten. Der 
kanonisch vorgeschriebene rote Wein, welcher in den 
Gläsern perlte, sollte an das Judenblut erinnern, das 
die Welt unbarmherzig vergossen hat und vergiesst. 
Und als um Mitternacht der religiöse Akt seine Höhe 
erreichte, da wurden die T'hüren für den Propheten 
Elias, welcher da kommen und das Erlösungswerk 
vollziehen sollte, weit geöffnet und der Hausvater 
stiess den furchtbaren Fluch gegen die Welt aus. 
Mit gehobener Stimme rief er aus: „Ergiesse Deinen 
Zorn über die Völker, die Dich nicht kannten und 
über die Königreiche, die nicht in Deinem Namen 
riefen, denn sie haben Jakob verzehrt und seinen Ort 
zerstört; ergiesse über sie Deinen Hass und möge 
Dein Zorn sie erreichen, verfolge sie zornig und ver- 
tilge sie von unter dem Himmel Gottes.“ 

Und dieser Fluch war nicht nur eine Stimmung 
"und ein Rachefühl, sondern er nahm in den Beziehungen 
zwischen dem Juden und dem Nichtjuden handgreifliche 
reale Formen an. Mit seinem Fleisch sollte Antonio 
dem Schylok seine rückständige Schuld bezahlen und 
auf der Schwelle des Bethauses bespricht Schylok 
seinen Plan. Und Schylok verhehlt nicht seinen Rache- 
durst dem Antonio in der Not. Die Worte des Hasses 
und der Entrüstung, der Rache und der Wut, welche 
Schyloks Mund gegen Antonio entrissen werden, 
drücken den Protest eines historisch unterdrückten 
Elements aus. 
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Diese Verneinung der Welt, dieser Gegensatz zur 
gesamten Menschheit, welche der Grundton der Em- 
pfindung des mittelalterlichen Juden war, würden aber 
die Juden zu einer Rotte von Vagabunden, zu einer 
Zigeunerhorde verunstalten, wenn diese Empfindungsart 
die alleinige in der jüdischen Psyche wäre. Allein es 
lebten in der jüdischen Psyche noch andere menschlich- 
erhabene Stimmungen, welche dieses Volk auch in 
seinem Verfall auf einer sittlichen Höhe erhalten 
haben. Haben die Verfolgungen den Juden zum Feinde 
der Welt gemacht, so hat*das Märtyrertum ihn zum 
Dulder für die Welt erhoben. Das Volk der Schacherer 
fühlte sich zu gleicher Zeit zum Volke der Dulder, 
das Volk der Ausbeuter zum Volke der Märtyrer. Die 
Welt, die er verfluchte, die verklärte er auch durch 
seinen Märtyrerkranz, die Menschheit, welche er ver- 
neinte, für sie betete er zu seinem Gott, als er sich 
zum Dulder fühlte. Zwei Stimmungen lebten im mit- 
telalterlichen Juden, eine Werktags- und eine Sabbat- 
stimmung; setzte ihn die eine Stimmung in Gegensatz 
zu der Welt, so erhob ihn die andere über die Welt. 

Derselbe Jude, der am Osterfest seinen Fluch 
gegen die Welt aussendete, ergoss sich am Neujahrs- 
fest in weihevollen Gebeten für die Welt. „Erlasse 
Deine Furcht über alle Deine Geschöpfe und Deine 
Angst über alles, was Du geschaffen, und möge alles 
Geschehene vor Dir fürchten und alle Geschöpfe mögen 
vor Dir knien und mögen sie zu einem innigen Bund 
werden, um Deinen Willen mit vollem Herzen zu thun,* 
heisst es in den Neujahrsgebeten. 

„Und möge das Uebel seinen Mund schliessen, und 
alles Böse möge wie Rauch verduften, so dass 
Du das Reich des Bösen von der Erde beseitigst,“ 
lautete eine andere Stelle. Wurde am Osterfest die 
Rache des Himmels gegen die Welt angerufen, so 
wurden nun am Neujahrs- und Versöhnungstag die 
Märtyrerkränze Israels gewunden. 

Auch diese erhabene Stimmung hatte sich ın 
reale Formen des Lebens umgesetzt. Die Juden waren 
nicht nur ein Volk von Schacherern und Händlern, 
sondern auch ein Volk von Denkern und Gelehrten. 
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Sie trieben nicht allein das geldsüchtige Bankgeschäft, 
sondern auch die selbstlose Heilkunst, um die Welt 
von den leiblichen Uebeln zu befreien. Nicht ver- 
standen sie nur Geld zu zählen, sondern sie kannten 
auch die Kunst des Rechnens und zählten die Sterne 
am Himmel. Die Mathematik und die Astronomie 
waren die zwei brotlosen Wissenschaften, welche 
unter den Juden heimisch waren. Auch die Poesie 
und Philosophie pflegte der Jude in selbstlosester 
Weise; Jehuda Halevy, Ibn Gabirol, Emmanuel der 
Römer, Maimonides und Spinoza sind die schönen 
Zeugen dieser seiner höheren menschlichen Veran- 
lagung. Schylok allein erschöpfte nicht den mittel- 
alterlichen Juden, er erhob sich auch in der hehren 
Gestalt von Nathan dem Weisen. 

Diese kontrastierenden Beziehungen der Juden 
zur Welt gaben ihnen die seltene Kraft, sich in den 
Drangsalen der Zeiten zu erhalten und sich auf der 
Bühne der Geschichte zu behaupten. Sie waren ein 
Produkt der Not der Juden und machten die Juden 
gegen diese Not um so widerstandsfähiger. Unter dem . 
Druck der Not ist im Ghetto noch eine specifische 
Atmosphäre geschaffen worden, welche das Judenvolk 
trotz aller Drangsale des Lebens zu erhalten vermochte. 
Die nationale Selbstüberhebung, welche die Juden 
noch aus Palästina mitgenommen haben, sog aus der 
Not ihre weitere Nahrung. Die Juden betrachteten 
sich als das Salz der Welt, als die Streiter der Wahr- 
heit, als die heiligen Märtyrer, welchen in Zukunft die 
Welt gehören wird; die Not und das Elend, in welchen 
Israel momentan lebt, sind nur zufällige Accidenzien 
seines Daseins. 

Auf dem Boden des Hasses und der Verfolgung, 
der Demütigung und der Verachtung ist die Hoffnung 
an die Erlösung aufgewachsen. Die Hoffnung an die 
nahe Befreiung Israels von den Völkern und die na- 
tıionale Wiederauflebung. Im Messias, dem wunder- 
baren Gotteskind, der immer in Israels Mitte lebt und 
nur auf den Augenblick wartet, wo das Mass voll 
werden wird, fand diese seltsame Hoffnung ihre kon- 
krete Personifikation. Und diese Hoffnung war nicht 
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eıne verworrene sporadische Stimmung, sondern ein 
realer Faktor, welcher die Geister tief beherrschte 
und das Leben im Ghetto regelte und bestimmte. 

„Und tagtäglich erwartete ich ihn, und wiewohl 
er versäumt, so wird er doch kommen. .“ so ergoss 
sich das jüdische Herz in einem inbrünstigen Gebet. 
Die messianische Hoffnung hat das Leben im Ghetto 
verklärt und poetisiert; die Not verlor unter ihren 
Strahlen ihre Wucht, der Jammer der Gegenwart seine 
zeitliche Unendlichkeit. Jerusalem war im Ghetto 
nicht zerstört, es lebte in den Herzen fort und die 
träumerische Sehnsucht nach Zion half über die 
Drangsale der Wirklichkeit hinweg. 

So wirkten eine Reihe seelischer Eigentümlich- 
keiten, historischer Gegensätze und tief wurzelnder 
nationaler Vermögen mit, um das Volk Israel trotz 
der Drangsale der Zeiten und der historischen Un- 
gunst am Leben zu erhalten und es zum grossen 
lebendigen Zeugen der Weltgeschichte zu machen. 
Und beurteilt man dieses Leben nach seinem Gehalt 
und fasst es einheitlich zusammen, so erscheint es als 
ein Leben voll innerer Widersprüche und Gegensätze, 
die nun aber alle nach dem einen Punkte der Erhal- 
tung des Stammes konvergieren. Aeusserliche Knecht- 
seligkeit, welche aber nur den inneren fortwährend zum 
Ausbruch strebenden Protest verhüllt; Toleranz gegen 
das Fremde und ein Ozean von Verachtung und Gering- 
schätzung gegen dieses Fremde in der Brust; treu 
und unterthänig gegen den Staat und doch die 
Grundpfeiler des Staates und der Gemeinschaft ewig 
untergrabend;; nach aussen Hass, Furcht, Dulden, nach 
innen Liebe, Kühnheit und Hoffnung; praktisches 
Denken und Ueberlegen am Werktag, sehnsüchtiges 
Träumen am Sabbat; als Volk geknechtet, entrechtet, 
gedemütigt, und innerlich das auserwählte Volk, das 
sich die Welt erobern und an der Spitze der Völker 
marschieren wird, — dies waren die widerspruchs- 
vollen Stimmungen des gedehmütigten Israel. 

Alle diese entgegengesetzten Eigenschaften waren 
das Resultat eines tausendjährigen historischen Leidens 
und Kämpfens, welche durch die natürliche Auslese 
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diesen merkwürdigen Menschenschlag hervorgebracht 
haben. Die Knechtseligkeit, die Mutlosigkeit, die 
Furcht, die Grausamkeit und der innerliche Hass 
haben den Juden widerstandslos gemacht und die 
Regungen des selbständigen Lebens unterdrückt, die 
kontrastierenden höheren Eigenschaften der jüdischen 
Psyche, welche sich noch immer bethätigten, haben 
aber diesem .armseligen Leben einen höheren Inhalt 
gegeben, es begeistigt und vor dem Tode geschützt. 

So verstand es Israel sich aus dem Sturm der 
mittelalterlichen Geschichte zu retten; was war nun 
sein weiteres Schicksal ? 


1l. 


Die Judenemanzipation und der Anti- 
 semitismus. 





Aeussere Ereignisse, die sich zur Geschichte 
Israels wie Zufälliges verhalten, haben in der Neuzeit 
das Leben der Juden nach einem anderen Strom 
gelenkt. 

Als nämlich das Bürgertum sein Klasseninteresse 
gegen die übrigen Stände des Staats, gegen den Adel 
und die Bureaukratie, zur Geltung brachte, erhob es 
sein eigenes Klasseninteresse zur objektiven Allge- 
meinheit und proklamierte die ewigen, unveräusser- 
lichen Menschenrechte. 

Das Klasseninteresse des Bürgertums bestand in 
der Erlangung der Freiheit und der Eroberung der 
politischen Rechte, — der äussere Ausdruck der Kraft 
des Besitzes und der Intelligenz vom Bürgertum wirk- 
lich dargestellten Macht. Das allgemeine Princip dieses 
Klasseninteresses des Bürgertums war die Freiheit 
und das Recht, — die Freiheit der Religion, des 
Gewissens, des Besitzes und das Recht der freien, 
aktiven Bethätigung innerhalb der Gesellschaft, also 
die formale Selbstbestimmung. 

Die Proklamierung der Freiheit und der Menschen- 
rechte hat nun die Juden plötzlich und beinahe ohne 
ihr eigenes Zuthun aus den Fesseln der mittelalter- 
lichen Knechtschaft befreit und ihnen die bürgerliche 
Gleichberechtigung gebracht. Weder stand hinter den 
Juden eine reale Macht, noch organisierten sie sich 
überhaupt zu einer solchen, um die Gleichberechtigung 
zu erlangen und zu behaupten, sondern sie fielihnen 
als etwas äusserliches in den Schoss, als die Folge 
eines zum Triumph gelangten allgemeinen Princips. 


So wurden die Thore des Ghettos gesprengt und 
der Jude trat hinein in die Welt als ein freier und 
gleichberechtigter Faktor des bürgerlichen Lebens. 
Die tausendjährige Judennot war somit beseitigt und 
die klaffende Wunde, welche der Sturz Jerusalems ın 
Israel gelassen, begann nun nach dem Sturz der 
Bastille zu vernarben. 

Und nun geschah mit den Juden etwas merk- 
würdiges und geradezu ungeheures, das zwar in den 
allgemeinen unglückseligen Folgen der bürgerlichen 
Freiheit sein Analogon hatte, das aber bei den Juden 
wegen ihrer exceptionellen Eigenschaften und Lage 
noch mannigfaltigere und gröbere Auswüchse zeitigte. 

Die bürgerliche Gesellschaft ist mit dem Merkmal 
des inneren Widerspruchs auf die Welt gekommen, 
und hatsich wie keine andere Gesellschaft trotz ihres 
historischen Fortschrittskerns so sehr als lebenschwach 
erwiesen. Die Freiheit hat das Bürgertum auf seinen 
Schild gesetzt und in keiner Gesellschaft grassiert 
eine so grosse Abhängigkeit des Menschen vom Men- 
schen ; die Gesellschaft der Gleichheit ist mehr wie 
jede andere durch die faktischen Unterschiede des 
Besitzes getrennt, während nun die Brüderlichkeit in 
der bürgerlichen Gesellschaft zur Ironie geworden ist 
und keine Zeit so indifferent, einsam und grausam 
war, wie die unsrige. 

Die Fahne der Menschheit und der Humanität 
hat das Bürgertum im Kampf entfaltet und niemals 
ist das Individuum so sehr sich Selbstzweck geworden. 
In ihrem individualistischen Klassencharakter gelangte 
der Widerspruch der bürgerlichen Gesellschaft zum 
Ausdruck, — ein Widerspruch, an dem sie zu Grunde 
geht, bevor sie sich noch eigentlich ganz aufzurichten 
vermochte. Die formale Freiheit und Rechtsgleichheit, 
auf welchen die bürgerliche Gesellschaft aufgebaut ist, 
ist das der bürgerlichen Gesellschaft immanente re- 
volutionäre Moment, weiches sie selbst nun verneint 
und aufhebt. 

Ist nun die bürgerliche Gesellschaft mit dem 
Merkmal des inneren Widerspruchs auf die Welt ge- 
kommen, so ist das von ihr geschaffene gleichberech- 


tigte Judentum gleichsam auf den Kopf gestellt 
worden. | 

Die einzig und allein auf die Erreichung mate- 
rieller Güter gerichtete Lebenstendenz der bürgerlichen 
Gesellschaft, verschärft und zugespitzt durch die zu 
einer wirtschaftlichen Kategorie gestaltete Konkurrenz, 
hat auf dem Boden des Judentums eine Umwertung 
aller Werte hervorgebracht. Die Ueberlieferungen, 
Hoffnungen und Tendenzen der Diaspora gerieten in 
Widerspruch mit der neuen Lebenshaltung und mussten 
nun beseitigt werden. Fühlte sich das Ghettojudentum 
als einen Stamm, als eine mächtige, felsenfeste, abge- 
schlossene Nation, so musste nun das gleichberechtigte 
Judentum, das seine Gleichberechtigung nicht durch 
eigene Macht erlangt, das Nationale über Bord werfen, 
um nun seinerseits eine ethische Grundlage für die 
Gleiehberechtigung zu schaffen. Dasselbe Israel, das 
noch unlängst dreimal täglich zu Gott um die Rück- 
kehr nach Jerusalem flehte, dasselbe Israel schwelgte 
jetzt im landsmännischen Patriotismus. 

Das abgeschlossenste und konservativste Volk der 
Welt, das während der ganzen Diaspora aus dem 
Nationalgefühl die Lebenssäfte sog, gestaltete sich 
zu einem beispiellosen Verkünder der nationalen 
Selbstverneinung. Erschien sich früher Israel als 
die Krone der Schöpfung, als der Anfang und End- 
zweck der Geschichte, so begann das (Ghettovolk 
nunmehr sich selbst zu verspotten und innerlich zu 
verachten, wie es kaum je seine T'odesfeinde gewagt 
haben. Der Ghettojude trug stolz und selbstbewusst 
sein Judentum zur Schau, durch Sprache, Tracht, 
Lebensweise und Habitus, der emancipierte Jude 
suchte auch sein innerliches Judentum mit Gewalt 
auszurotten. 

Die messianische Hoffnung, die Hoffnung an die 
Wiederherstellung der nationalen Einheit und die 
Rückkehr nach Zion war der Hauptinhalt des seelischen 
Lebens der Diaspora, im emancipierenden Judentum 
brach ein 'brennender Kampf gegen diese Hofinung 
aus, der nun auch mit ihrer gänzlichen Ausmerzung 
aus dem Leben und der Synagoge endete. 
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In der Assimilation der Juden mit der landsmän- 
nischen Umgebung ist die Lösung der Judenfrage und 
die Befreiung von dem tausendjährigen Druck, welcher 
auf Israel lastete, erblickt worden. Aber nicht eine 
höhere Idee hat diese Assimilation diktiert, sondern 
ausschliesslich die zum Besseren veränderte Liebens- 
haltung, inmitten der Atmosphäre der bürgerlichen 
Freiheit, — der bürgerlichen Freiheit, welche sich zum 
unglückseligen Mittel der Bereicherung des Menschen 
durch den Menschen und der Beherrschung des Men- 
schen vom Menschen gestaltete. 

Der Assimilationsprozess, welcher nun unter den 
Juden als ein Akt des inneren Widerspruchs gegen 
das alte Judentum, sowie der Anpassung an die bessere 
Lebenshaltung begonnen, hatte zu seinem ideellen 
Zweck das völlige Aufgehen der Juden unter den 
Völkern. So lange aber dieser Assimilationsprozess 
noch im Werden war, musste ein Konnex geschaffen 
werden zwischen dem neuen Judentum und den alten 
Ueberlieferungen, zwischen den Klageliedern um Zion 
an den Flüssen Babels und dem Mauscheln des an 
der Spree satt und selbszufrieden marschierenden 
Börsenjudentums. Und dieses Geschäft hat nun na- 
türlich die Theologie übernommen. Die Synagoge hat 
ebenso wie die Kirche einen guten Magen: sie verdaut 
alles, namentlich wenn es die veränderte Lebenshal- 
tung der Juden erfordert. 

Die Synagoge begann somit sich mit der Frank- 
furter Judenbörse innerlich zu verquicken und zu einer 
Einheit zu verschmelzen. Die Juden sind von Natur 
aus keine Nation, sondern eine religiöse Gemeinschaft, 
von Gott eigens dazu geschaffen, um die Fackel des 
Monotheismus unter die Völker zu tragen, philo- 
sophiert die moderne jüdische Thealogie. Der Autent- 
halt der Juden in Palästina und ihr nationales Leben 
dort ist nach dem „Historiker“ ‚Jost eigentlich eine 
Verirrung der jüdischen Geschichte, die nun erst in 
der Zerstreuung, wo die Juden sich zu den grossen 
Verkündern der Jehovah-Einheit emporgehoben ha- 
ben, wieder gut gemacht worden ist. Nach (reiger 
war es der weise Plan der Vorsehung, dass Jerusalem 
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zerstört und die Juden in die Verbannung gingen. 
Die Juden haben die historische Mission, die ihnen 
von Gott auf dem Berge Sinai offenbarte Wahrheit 
der Welt zu verkünden. Dem Heidentum gegenüber 
haben sie dies durch das Christentum vollzogen ; aber 
auch das Christentum ist noch nicht reiner Monotheis- 
mus, erst in der endlichen Reinigung des Christentums 
durch den ausschliesslichen und strengen Monotheis- 
mus des Judentums wird die historische Mission der 
Juden erfüllt sein. 

Die messianischen Hoffnungen, welche sich wie 
ein roter Faden durch das ganze jüdische Schrifttum 
schlingen, sind von der jüdischen Theologie in diesem 
Sinne auch gefälscht und ausgelegt worden. So hat 
die moderne Synagoge unter dem Einfluss der ver- 
änderten Leebenshaltung eine der historischen Wirk- 
lichkeit schnurstracks widersprechende, von logischen 
Widersprüchen strotzende, mit Bubenstreichen und 
Kindereien gewürzte Geschichtsphilosophie sich aus 
den: Fingern gesogen, um einen ideologischen Ueber- 
bau für den durch die veränderte Lebenshaltung dik- 
tierten Assimilationsprozess zu bewerkstelligen. Und 
was für eine ruchlose Gotteslästerung lag doch in der 
Legende der Rabbiner, dass die Misson der Juden in 
der Verbreitung des Monotheismus liege, während ihre 
wirkliche Mission sich darin bethätigte, dass sie sich 
nur Geld zu erwerben suchten! | 

Es hatte nun den Anschein, als ob in der Atmo- 
sphäre der bürgerlichen Freiheit und der jüdischen 
Assimilation die alte Judenfrage nunmehr für alle 
Ewigkeit begraben sei, indessen hat aber die Herrlich- 
keit der Juden gerade so lange gedauert, wie die 
Ehrlichkeit des Liberalismus. In dem Masse nämlich 
als die Bourgeoisie den Principien des Liberalismus 
immer untreuer geworden ist und sich zur Herrschafts- 
klasse gestaltet hat, verschwand auch das idiologische 
Princip, das die Emancipation der Juden aufrecht 
erhalten sollte. Der Kampf um die Wirtschaft und 
die Macht, der individuelle, sowie der Klassenkampf, 
ist eben der Grundcharakter der modernen bürgerlichen 
Gesellschaft, nachdem sie nun ihre höheren Principien 


2 1 


aus der Zeit des Kampfes als einen überflüssigen 
Ballast über Bord geworfen hat. Die Gleichberechti- 
gung der Juden und die Zulassung derselben zu allen 
Zweigen der bürgerlichen Thhätigkeit stimmte aber nicht 
mit dem völlig egoistischen Grundton der Lebens- 
bestrebungen der bürgerlichen Gesellschaft und so 
begann nun die Judenemancipation im übrigen Dunst 
des Liberalismus zu verschwinden. Dass die Juden- 
emancipation in ihrem Beginn bereits von der bür- 
gerlichen Gesellschaft mehr als ein Akt der princi- 
piellen Konsequenz angesehen worden ist, denn als eın 
wirkliches Bedürfnis, beweist ja schon die Thatsache, 
dass diese Gleichberechtigung überall dort, wo ihre 
Vollziehung vom Staate oder der Gesellschaft abhing, 
auch unverwirklicht geblieben ist. 

Alle Charakterzüge der modernen Gesellschaft 
sind so geartet, dass die Judenemancipation sich zu 
derselben als ein direkter Gegensatz gestaltet hat. 
Die Konkurrenzfreiheit verwandelte sich in der bür- 
gerlichen Gesellschaft in das bellum omnium contra 
omnes, in einen unaufhörlichen individuellen und 
Klassenkampf. Das Princip von der Macht des Stärkern 
ist zum Grundpfeiler der modernen Gesellschaft ge- 
worden. Im wirtschaftlichen und politischen Kampf 
geht nun auch das Princip der formalen Freiheit, 
dieser Basis der bürgerlichen Gesellschaft, verloren, 
ja es wird schnöder Weise und vor aller Welt aut- 
gehoben. 

Was nun natürlicher, als dass man die Juden, 
welche trotz aller Assimilation noch eine besondere 
Gruppe darstellen, kennzeichnet und zu ächten be- 
ginnt, weil diese Gruppe schwächer ist? 

Nun war aber noch eine ganze Anzahl von 
bewussten und unbewussten Motiven, welche die Ge- 
sellschaft des Klassen- und individuellen Kampfes zum 
Feldzug gegen die Juden bewogen. Die natürliche 
Auslese hat im Laufe der Jahrtausende des Leidens 
die von Natur aus hochbegabte jüdische Rasse in der 
Richtung weiter modifiziert und verändert, dass sie 
im Kampfe ums Dasein bei weitem besser ausgerüstet 
wurde, als die übrige Bevölkerung. Die thatsächliche, 
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wenigsens geschäftliche Solidarität der Juden, die sich 
wie ein altes Rudiment aus der Zusammengehörigkeit 
im Ghetto erhalten hat, hat die Macht der Juden 
noch mehr gesteigert. | 

In den Ländern, wo die Juden emanceipiert sind, 
haben sie sich daher auf der socialen Stufenleiter 
bedeutend höher emporgeschwungen. Hat nun die 
sociale und wirtschaftliche Ueberlegenheit der Juden 
die einander wegen der Beute in die Haare geratene 
Gesellschaft zum gemeinschaftlichen Kampf bewusst 
angespornt, so waren die Kriecherei der Juden, ihre 
Selbstverleugnung, ihre Angst als Juden aufzutreten, 
ihre Assimilationssucht, ihr falscher Patriotismus, den 
sie fortwährend im Munde führten, ihre ganze Mas- 
kierungskunst, weitere mehr unbewusste und verzerrte 
Motive, welche die Gesellschaft gegen die Juden be- 
waffneten. Denn so schwach die Juden auch ohnehin 
waren, so wurden sie durch diese Mätzchen und 
Kunststücke noch schwächer. Ihr übertriebenes patrio- 
tisches Verhalten und die beständige Betonung ihrer 
völligen Assimilation mit der landsmännischen Bevöl- 
kerung hat sie in den Augen der Welt angewidert 
und misstrauisch gemacht. 

So entbrannte der Judenhass auf allen Linien in 
allen denjenigen Ländern, wo die Juden an Zahl so 
gross sind, dass sie als besondere Gruppe gekenn- 
zeichnet werden können. Hass, Verachtung und Spott 
ist wiederum ihr Teil geworden, wie im Mittelalter. 
Gesellschaftlich sind sie bereits geächtet und politisch 
wird die Stimme nach Aufhebung ihrer Gleichberech- 
tigung immer lauter. Das Endziel der Volksbewegung 
gegen die Juden ist ihre völlige Vertreibung aus dem 
Lande. In Deutschland, Oesterreich und Rumänien 
wird trotz der politischen Gleichberechtigung der 
Juden ihre Lage in Wirklichkeit immer kläglıcher. 
In Russland, wo die Juden unter den alten Be- 
schränkungen des Mittelalters leben, ist der Juden- 
hass darum in der Gesellschaft nicht minder zu Hause. 
Denn so gering nun auch die Rechte der Juden sind, 
so gibt es doch noch immer genug Gebiete, wo Juden 
mit Nichtjuden in Konkurrenz stehen und wo der 
sociale Kampf sich gegen sie richten kann. 
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Was ist nun der principielle Ueberbau des mo- 
dernen Judenhasses? Im Mittelalter war es die Ver- 
schiedenheit der Religion und die Kluft zwischen 
Judentum und Christentum. Der principielle Ueberbau 
des modernen ‚JJudenhasses ist der Rassengegensatz ; 
die Imponderabilien der Rassenverschiedenheit sollen 
herhalten, nachdem der religiöse Gegensatz in der 
bürgerlichen Gesellschaft als ein überwundener Stand- 
punkt gilt. Der Judenhass segelt nun unter der Flagge 
des Antisemitismus und doch ist es das alte Schiff 
und die alte Mannschaft! 

Die Juden seien ein von Natur aus schlechtes, 
unverbesserliches Volk, das nur nach seinem eigenen 
Nutzen hascht und die Welt sich zu unterjochen suche, 
das trotz aller Assimilationsbestrebungen den Einge- 
borenen fremd und feindlich bleibe; es ist der Träger 
des Kapitalismus, der Ausbeutung, des Wuchers, der 
Volksaussaugung; zu gleicher Zeit aber auch das histo- 
rısche Ferment, der Zerstörer alles Bestehenden, der 
verkörperte Umsturz, um seine Herrschaftsgelüste 
desto leichter befriedigen zu können, kurzum es ist 
das Odium, ja das periculum generis ‚humani, — 
lamentiert die aus dem Klassenkampf lebende bür- 
gerliche Gesellschaft. 

Hier fällt aber mit schallendem Gelächter der 
ehrliche Mann ein und fragt die bürgerliche Gesell- 
schaft: Ist denn nicht das bürgerliche Judentum dein 
alter ego, nur mit etwas mehr Geschick ? spiegelst du 
dich nicht in ihm und jenes in dir? beutet nicht der 
Jude aus, weil du ausbeuten kannst, und beutest du 
nicht aus, weil er ausbeuten kann? sind nicht Wucher, 
Aussaugung, Raubund Betrug fürdichsocharakteristisch 
wie für ihn, und für ihn wie für dich? seid ihr nicht 
beide bereit vier und zwanzig Mal den Tag den Staat 
für euer Klasseninteresse, und euer Klasseninteresse für 
euer Privatinteresse zu verraten? bist du nicht trotz 
aller Liebesversicherung und Heuchelei von der Ge- 
meinsamkeit der Interessen deinem eigenen niederen 
Brudervolk viel fremder und feindlicher, als der Jude 
trotz aller Assimilationsbekundung? ähnelt ihr nicht 
mehr einander, als ihr euch unterscheidet ? 
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Da schlägt sich die bürgerliche Gesellschaft in die 
patriotische Brust und ruft lügnerisch aus: Jud oder 
Judenknecht! Was mir recht ist, das ist dem Juden 
nicht billig, denn uns trennen ja die Geister! Was ich 
deutsch und echt bewerkstellige, das macht der Jude 
falsch und tückisch, es ist die natürliche Bosheit seiner 
Rasse, die ihn vogelfrei macht! Hep! hep! 

Und wird nun das schmutzige Eigeninteresse mit 
dem grauen Mantel der Rassenverschiedenheit bedeckt, 
die übrigens auch gar nicht besteht, indem Semiten 
und Arier zu derselben kaukasischen Rasse gehören, 
so wird die Debatte übers Knie gebrochen, die Logik 
wird überschrien, die Moral verlacht, hier ist Ahlwardt 
der Philosoph, Dühring der Ethiker. 

Der Antisemitismus, der ein integrierender Be- 
standteil der Klassengesellschaft ist, lebt aber nicht 
in gleicher Stärke in der gesamten Gesellschaft, son- 
dern ist bei den verschiedenen Klassen graduell ver- 
schieden. Er ist in latenter Form allen Klassen der 
Gesellschaft eigen, weil aus ihrem Klassencharakter 
hervorgegangen; er hat aber bei denjenigen Klassen, 
welche im socialen Kampfe zu unterliegen beginnen, 
den stärksten Höhegrad erreicht. Und dies sind der 
Mittelstand, welcher von der Bourgeoisie, der verlumpte 
Grossgrundbesitz, welcher vom Kapital, das nieder- 
gehende Bauerntum, welches vom Grossgrundbesitz 
zermalmt werden. Diese Klassen sind in der modernen 
Gesellschaft die rückständigsten und moralisch ver- 
faultesten, wie dies durch ihre sociale Lage notwendig 
bedingt sein muss. Sie stehen am Rande des Bankerotts 
und ringen wie verzweifelt um den Boden, der ihnen 
immer mehr unter den Füssen schwindet. Sie gehören 
zur besitzenden Klasse, aber ihr Besitz besteht aus 
Schulden, sie sind Eigentümer und haben nicht einmal 
das Eigentum, das durch die Arbeitskraft repräsentiert 
wird. Sie stehen mit einem Fuss in der besitzenden 
Klasse, mit dem anderen bereits im proletarischen 
Lager und schwanken hin und her, immer mit der 
ängstlichen Perspektive vor den Augen, in den pro- 
letarischen Abgrund hinabgestürzt zu werden. Sie 
liegen im Kampfe mit den wirtschaftlich stärkeren 
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Klassen danieder, sie werden von ihr aufgesogen; 
desto mächtiger tobt daher der innere Kampf unter 
‘ihnen selbst, desto mehr werden sie zu Vampyren 
herabgesetzt, welche mit hundert Munden die arbel- 
tende Klasse aussaugen. Immer mehr sinkt das Klein- 
bürgertum zu denjenigen zweifelhaften Existenzen 
herab, welche nur aus der Vermittelung, aus dem 
Vorschuss, aus der Not und der Unkenntnis leben. 
Und wie die Lage des Kleinbürgertums, so auch seine 
Psyche. Ohne Bildung und auch ohne den Trieb zur 
Bildung, wie er im Proletariat gegenwärtig erwacht 
ist, ohne Charakter, ohne Ideal, ohne Selbstbewusst- 
sein und Freiheitsdrang sind diese Klassen geradezu 
zur Plage der modernen Gesellschaft geworden. Trotz 
ihres wirtschaftlichen Verfalls sind sie am Schwanz 
der herrschenden Klassen; ihre Blicke sind nach oben 
gerichtet, trotzdem sie so tief unten stehen; sie sind . 
ein gesellschaftserhaltendes Element, wiewohl sie doch 
ihrem ganzen Wesen nach ein Opfer der herrschenden 
Gesellschaft sind. 

Diese Klassen geberden sich revolutionär, aber 
ihre Opposition ist eine katilinarische, keine principielle, 
keine allgemeine; sind ihre Sonderinteressen befriedigt, 
ist ihnen die nötige Subvention in Staatspapieren bar 
ausgezahlt, so bleibt diese Welt die beste aller Welten, 
so sind sie die treuesten Stützen der Gesellschaft, ihre 
edelsten Wächter. Ausbeuten und ausbeuten lassen, 
knechten und knechten lassen! ist ihr Losungswort 
den Machthabern und Herrschern gegenüber. 

Dass nun der allgemein schlummernde Antisemi- 
tismus in diesen verlumpten, verrohten und verfallenen 
Ständen zum politischen und socialen Leitmotiv ge- 
. worden ist, ist aus der Lage und dem Charakter dieser 
Stände begreiflich. Diktieren die Klasseninteressen im 
allgemeinen den Kampf gegen die Juden, so erheischen 
sie ihn diesen Ständen hundertfach. Denn die Inter- 
essen dieser Stände leiden auch unmittelbarer von der 
jüdischen Konkurrenz, als einem Specialfall der allge- 
meinen Konkurrenz. Der jüdische Kapitalist ist es, freilich 
in Gemeinschaft mit den christlichen Kapitalisten, der 
dem Kleinbürgertum im Konkurrenzkampf die harten 
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Schläge versetzt, der jüdische Kleinbürger ist es, der 
mit dem christlichen Nachbar wegen der Kundschaft 
in den Haaren liegt, der jüdische Vermittler ist es, 
der seinem christlichen Konkurrenten zuvorzukommen 
sucht. Und die Konkurrenz, die der Jude bietet, ist 
eine äusserst gefährliche: die natürliche Auslese hat 
ihn zu einem mächtigen, angreifenden und siegenden 
Konkurrenten im Geschäftsleben gemacht. So ist der 
Antisemitismus zum Hauptbestandteil des social-poli- 
tischen Programms dieser Stände geworden. 

Ebenso wie diese Stände das schmutzigste und 
roheste Element der Klassengesellschaft sind, ist auch 
ihr Antisemitismus der schmutzigste und roheste. 

Nicht widert diese Stände in Wirklichkeit der 
jüdische Oharakter an, der unter dem Einfluss der 
Assımilationsbestrebungen und der Selbstverleugnung 
bei vielen Juden zu einer unglücklichen und schmutzigen 
Karrikatur ausgeartet ist und vor dem ehrliche Christen 
einen instinktiven Abscheu haben; nicht das nationale 
und religiöse Missverständnis, welches im Mittelalter 
eine der schwerstwiegenden Ursachen des Judenhasses 
. war, verfeindet und entfremdet sie den Juden, — der- 
artigen geistigen Regungen sind diese verrohten und 
verlumpten Stände überhaupt nicht mehr zugänglich — 
sondern das nackte Selbstinteresse, die Hast nach dem 
jüdischen Geld, der Wunsch, dem Konkurrenten den 
Boden zu untergraben, sein Eigentum zu konfiszieren, 
ihn aus dem Lande zu jagen, macht sie zu Juden- 
feinden. Hass, Neid, Verlogenheit, Falschheit, Fälschung, 
Ungerechtigkeit, bewusste Verleumdung der jüdischen 
Gesamtheit sowohl als dem einzelnen gegenüber kenn- 
zeichnen daher diesen Stand in seinem Kampf gegen 
die Juden. 

Der Antisemitismus des Mittelstandes ist eine 
revolutionäre Bewegung katilinarischer Art, d. h. die 
Auflehnung einer Klasse gegen eine andere Klasse 
und gegen die bestehende Ordnung nicht aus höheren 
allgemeinen Prineipien, sondern aus egoistischem In- 
teresse, das freilich nach einer ideologischen Bemänte- 
lung ringt, um so mehr aber gerade darum in seiner 
ganzen Nacktheit und Schmutzigkeit erscheint. Der 
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katilinarische Charakter des Antisemitismus Kommt 
an den Führern der Partei zum Vorschein. Alles was 
zum Abfall der bürgerlichen und proletarischen Ge- 
sellschaft gehört, alle, welchen jedes Gefühl von 
Wahrheit und Ehre abhanden gekommen ist, alle 
zweifelhaften Existenzen, welche nur die niedrigsten 
Leidenschaften wachzurufen vermögen, haben die Fahne 
des Antisemitismus erhoben und sind zu den W ortführern 
der katilinarischen Revolutionsströmung der Neuzeitge- 
worden. Keine Partei hat darum eine solche Anzahl 
von öffentlich kompromittierten Führern zu verzeichnen, 
wie gerade die antisemitische. Die parlamentarischen 
und öffentlichen Vertreter dieser Partei haben mehr 
als einmal ihren Reichstagssitz mit der Zuchthauszelle 
wegen Fälschung, Unterschlagung, Meineid, Betrug 
vertauschen müssen. 

Gibt nun die Verbrecherstatistik unter den anti- 
semitischen Führern ein so beredtes Zeugnis von der 
moralischen Verkommenheit der Antisemiten, so doch 
noch mehr die gegenseitigen Reibungen, Verdächti- 
gungen, Beschimpfungen, Lügen, bewussten Falsch- 
heiten, Verleumdungen, der private Lebenswandel, die 
Untreue und die Skandale, die zwar nicht in das 
Bereich des Strafgesetzes fallen, die aber den sittlichen 
Uharakter der Antisemiten so sehr illustrieren. So 
bewahrheitet sich wenigstens die eine Hälfte des 
Börneschen Wortes, wonach die Antisemiten in der 
Zukunft entweder Zuchthaus- oder Tollhauskandidaten 
sein werden. 

Und doch ist der Antisemitismus trotz der sitt- 
lichen Entwertung seiner Führer, trotz der Schmach, 
die jeder moralische Durchschnittsmensch an ihm 
empfindet, trotz der ständigen Bestrebungen von 
seiten seiner Anhänger, ihn geheim zu halten und 
vor der Oeffentlichkeit als offenbar etwas Schändliches 
zu verbergen, — trotz alledem ist der Antisemitismus 
In stetiger Zunahme begriffen und befindet sich noch 
ın statu nascendi. Je fluktuierender die Gesellschafts- 
klassen, je unsicherer und schwerer das Dasein, je 
grösser der Ansturm gegen den Mittelstand und je 
drohender die Umsturzgefahr von seiten des Proleta- 
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riats wird, das sich gegen das Judentum, das Kapital, 
die Monarchie und den Staat richtet, desto höher 
müssen die Wellen des Antisemitismus steigen. Die 
sich gegenseitig bekämpfenden Mächte werden sich 
um so enger in der gemeinsamen Bekämpfung der 
Juden aneinander schliessen, die wirkliche Gewalt 
ausübenden Elemente der Gesellschaft, wie der Kapi- 
talismus, der Grossgrundbesitz, die Monarchie, die 
Kirche und der Staat werden nun den Rassen- und 
Religionskampf an die Stelle des socialen Kampfes 
vorzuschieben suchen. | 

Der Antisemitismus hat darum die Tendenz, die 
ganze Klassengesellschaft zu erfassen und die Existenz 
der Juden in Wirklichkeit zu untergraben. Er ist die 
Folge der ungleichen Machtverteilung in der Gesell- 
schaft und ihre natürliche Begleiterscheinung. So lange 
die Gesellschaft auf der Macht des Stärkeren ruht, 
und so lange die Juden zu den Schwächeren gehören, 
ist die Not und das Elend ihr unausbleibliches 
Schicksal. | 


II. 


Die Juden und der Socialismus. 





Ist nun der Antisemitismus bei den Nichtjuden 
ein Ausfluss der physischen Ueberlegenheit, der Gewalt 
und der Verrohung, genährt von dem immer mehr um 
sich greifenden Klassenkampf, so hat er andererseits 
die Potenz in sich, auf seiten der Juden ein sittlicher 
Ansporn, ein Ausgangspunkt für die Neugestaltung 
und Neubelebung der Gesamtheit zu werden. 

Der ehemalige Protest der Juden gegen die Welt, 
der sich in der Verneinung der Welt, in dem grim- 
migen Hass und in der Verachtung gegen den Feind 
äusserte, beginnt gegenwärtig in der Zeit der Freiheit 
und des Rechts unter dem antisemitischen Ansturm ein 
aufgeklärter und versittlichter zu werden. Freilich be- 
findet sich dieser Prozess der Versittlichung des Juden- 
protestes gegenwärtig noch in seinen Anfängen, indem 
die Assimilationsepoche, welche die schmutzigste und 
jammervollste der jüdischen Geschichte ist, die jüdi- 
sche Gesamtheit mit ihrem Sklavengift viel zu stark 
durchtränkt hat. Allein es sind in der jüdischen Nation 
Motive lebendig, welche das gesamte Volk auf die 
Bahn dieses versittlichten Protestes leiten werden. 

Die Aufklärung über den wirklichen Charakter 
des Antisemitismus und der Judennot, als einer Folge 
des Klassenkampfes der Gesellschaft und der jüdischen 
Machtlosigkeit, drängt dem Juden die Form seines 
Protestes gegen die Welt auf. Die Aufhebung des 
Klassenkampfes einerseits und das Streben nach 
eigener nationaler Kraft andererseits bedeutet für die 
Juden das endgültige Verschwinden der Judenfrage. 
Die sociale Revolution und die Aufhebung des Klassen- 
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kampfes werden auch das abnorme Verhältnis der 
Juden innerhalb ihrer stärkeren Umgebung beseitigen. 
Die Juden müssen sich demnach an das Proletariat 
anschliessen als die einzige Partei, welche den 
Klassenkampf ausschliesst und die gleiche Macht- 
verteilung anstrebt. So wie bis jetzt die Juden die 
Träger des Liberalismus waren, weil die Liberalen es 
waren, welche die Gleichberechtigung der Juden im 
Kampfe gegen die Mächte der alten Gesellschaft 
durchgesetzt haben, so müssen die Juden die Kämpfer 
des Socialismus werden, nachdem die liberale Bour- 
geoisie ihren ehemaligen Principien untreu geworden 
und sıch auf die schiefe Ebene des Vergleichs mit 
u übrigen auf der Gewalt beruhenden Klassen be- 
ndet. 


Der Prozess der Anschliessung der Juden an die 
oppositionelle socialistische Partei ist bereits seit dem 
Auftreten des Antisemitismus im Werden begriffen. 
Indessen war dieser Protest der Juden bis jetzt kein 
sittlicher, aus der Erkenntnis der Not und dem Be- 
streben unter der Beibehaltung der eigenen Würde 
dem Feinde zu trotzen, hervorgegangen, sondern ein 
ebenso persönlicher und egoistischer, wie der Protest 
des mittelalterlichen Ghettojuden, des modernen Bour- 
geoisjuden, des allgemeinen Fermentsjuden. Die jü- 
dischen Socialisten Westeuropas, welche aus der 
Assimilationsbourgeoisie hervorgegangen sind, traten 
auch leider das Erbe der Assimilation an und be- 
kunden denselben Mangel an Würde und dieselbe 
Armut an Gemüt, wie das Börsenjudentum; nur dass 
bei ihnen diese innere Faulheit wegen der socialisti- 
schen Hülle noch greller zum Ausdruck gelangen musste. 
Bei den jüdischen Socjalisten artete der Socialismus 
in erster Reihe zu einer Entjudung aus, ebenso wie der 
Liberalismus bei der jüdischen Bourgeoisie zur Assı- 
milation führte. Und doch ist diese Entjudung weder 
durch den Charakter des Socialismus noch durch den 
des Liberalismus bedingt, sondern ist eine Folge des 
allgemeinen Verfalls und der Demoralisation der auf 
dem Boden der freien Konkurrenz zur Macht gelangten 


Judenheit, welcher das nichtseinbringende Judentum 
zur Fessel geworden ist. | 

Wegen ihres Judentums auf den Weg der Revo- 
lution getrieben, begingen die Socialisten den gewal- 
tigen logischen und ethischen Fehler, dass sie nicht 
die Reinheit ihres Protestes zu wahren vermochten. 
. Anstatt das Hauptmotiv ihrer revolutionären Aufbäu- 
mung gegen die Klassengesellschaft — ihre Zuge- 
hörigkeit zu dem unterdrücktesten Volke der Welt — 
zu betonen, ihren Protest demnach ursprünglich als 
einen specifisch jüdischen aufzustellen und ihn später 
erst zu einem allgemeinen und höhern zu generali- 
sieren, stellten sie, so wie nun alles bei den Juden 
abnorm und verkehrt ist, die Sache gleichsam auf 
den Kopf. Sie entkleideten vielmehr ihren Protest 
jeglichen jüdischen Charakters, ja sie vertuschten 
und unterdrückten das Bewusstsein ihrer Zugehörig- 
keit zur jüdischen Nation und bildeten somit im 
Judentum nur eine besondere Spielart der jüdischen 
Assimilationsbourgeoisie. 

Die Assimilationsbourgeoisie wandte sich vom 
Judentum ab und verkannte ihr Volkstum, weil es 
schwach und nicht einträglich war; der jüdische So- 
clalismus entledigte sich seines Judentums, weil er 
nicht aus einem sittlichen Protestgefühl gegen die 
Welt der Unterdrücker entstanden, sondern weil er 
nur der letzte Zufluchtsort, gleichsam das Absteige- 
quartier für die auch vom Liberalismus im Stiche ge- 
lassene jüdische Assimilationsbourgeoisie geworden ist. 
Die jüdische Assimilation deckte sich mit dem Natio- 
nalismus, mit dem vaterländischen Chauvinismus ‚ dem 
Jüdischen Socialismus diente der Internationalismus 
zum Mantel für seine Blösse. Und doch ist die Ent- 
judung, die würde- und ehrlose Haltung dem eigenen 
Stamme gegenüber, ebenso wenig durch die Lüge 
des fremden Nationalismus wie durch die Wahrheit 
des allgemeinen Internationalismus zu rechtfertigen. 

Am Begriff des Internationalismus zeigt sich die 
verhängnisvolle Erscheinung der Sprache, dass der 
Ausdruck ärmer als der Inhalt ist und dadurch zur 
Quelle des unbewussten Irrttums, sowie der be- 


wussten Fälschung werden kann. Zwei schnurstraks 
entgegengesetzte Erscheinungen der Geschichte und 
des Lebens, welche einen völlig entgegengesetzten 
ethischen und geschichtsphilosophischen Wert haben, 
fallen unter den gemeinsamen Ausdruck Internatio- 
nalismus. Die Kritik und die Analyse müssen darum 
hier einsetzen, um zu einer richtigen Beurteilung die- 
ses Begriffs zu gelangen. 

Der Internationalismus, nicht nur im modernen 
abgeschwächten Sinne dieses Wortes, sondern im 
Geiste des rationalistischen Kosmopolitismus, ist zwei- 
fellos das Ideal, welchem die Geschichte zustrebt. 
Die Synthesis aller Nationen zu einer Einheit, die 
Schaffung einer Menschheit mit gemeinsamer Sprache, 
gemeinsamem Territorium und Besitz und gemeinsamer 
Geschichte, wie dies den grössten Geistern aller 
Zeiten vorschwebte, ist sicherlich ein erhabener Sieg 
der menschlichen Vernunft über die historische Zu- 
fällıgkeit und Unbewusstheit. Das Nationale ist immer 
nur ein zufälliges Produkt, eine vernunftlose Er- 
scheinung der Geschichte. Das Nationale ist nur eine 
historische Kategorie und nicht eine absolute. Die 
nationale Buntheit ist in einer gewissen historischen 
Phase entstanden und wird auch in einem höheren histo- 
rısche Momente verschwinden. Das charakteristische 
Merkmal der Nationalität its weder die Sprache, noch 
die Religion, noch der Staat, sondern das Bewusstsein 
der historischen Zusammengehörigkeit, die Gemein- 
samkeit der Geschichte. Der Socialismus, welcher 
die Kriege, Zölle und wirtschaftlichen Interessen- 
gegensätze unter den Kulturvölkern beseitigen und 
die Möglichkeit einer Machtüberlegenheit untergraben, 
dagegen aber den Verkehr und kulturellen Kontakt 
steigern und eine Interessen- sowie Geistesgemeinschaft 
unter den Kulturvölkern schaffen wird, wird auch 
somit eine Gemeinsamkeit ihrer Geschichte anbahnen. 
Die gemeinsame Geschichte und die Interessensolidari- 
tät der Kulturvölker wird sie auch zu einer einheitlichen 
Nation verschmelzen. Der Socialismus mit seinen Postu- 
laten: Völkerfriede, Interessengemeinschaft und höhere 
Kultur birgt auch in sich den Kern für die Verwirklich- 
ung des reinen Internationalismus, des Kosmopolitismus. 


KERNE RE 


Aus diesem erhabenen Internationalismus ist die 
Entjudung der jüdischen Socialisten ebensowenig wie 
die Indifferenz jedes andern Volkes gegen die eigene 
Würde und Freiheit abzuleiten. Die Indifferenz gegen 
den eigenen Stamm, die Entnationalisierung der unter- 
drückten und geächteten Nationen, die Assimilation 
ist immer nur die Folge einer sklavischen und elenden 
Gesinnung, einer Anbetung der Macht, einer Ehr- 
und Würdelosigkeit, einer Feigheit und Verlumpung des 
Charakters. Sie steht im absoluten Widerspruch zu dem 
eben gekennzeichneten Internationalismus und ist sein 
logisches und ethisches Gegenteil. Dagegen ist ihrem 
Wesen nach die Assimilation mit dem Internationalis- 
mus des Börsenjobbertums, des Gaunertums, des Hoch- 
staplertums verwandt, das kein anderes Vaterland 
kennt, als den Nutzen, keine andere Nation, als die 
Kumpagnen, keine andere Ehre, als die Kriecherei. 
Diese Art von Internationalismus, welche in der Abwen- 
dung von der eigenen Nation, in der Gleichgültigkeit für 
ihr Schicksal, in der Assimilation mit der stärkeren 
Nation besteht, ist ethisch noch niedriger anzuschlagen, 
als der Internationalismus der Gewalt, als der Kos- 
mopolitismus des Schwertes. Der Internationalismus 
der Gewalt, wie der Feldzug Alexander des Grossen, 
die Weltherrschaft Roms, der Ueberfall der Mongolen, 
die Eroberungen Napoleons, erwecken in uns Zorn 
und Protest gegen die Herrschaft der Macht; der 
Internationalismus der Sklaverei aber, wie der pol- 
nische Verrat, die jüdische Assimilation rufen in uns 
Eckel und Abscheu wegen der freiwilligen Unter- 
werfung, wegen der elendlichen Kriecherei vor der 
Gewalt hervor. Den Kosmopolitismus auf Kosten der 
Freiheit und durch die Erniedrigung und den Verfall 
der eigenen Nation erstreben zu wollen, ist Verbrechen 
und Verrat. | 
| Der Socialismus, welcher die Heiligung der Frei- 

heit und des Selbstbestimmungsrechts proklamiert hat, 
ist seiner Natur nach sowie in seiner praktischen Be- 
thätigung der absolute Widersacher dieser Art von 
Schwindel - Internationalismus. Alle Bestrebungen, 
welche auf die Unterdrückung und Entnationalisie- 


rung eines Volkes hinausgehen, finden im Socialis- 
mus ihren ausgesprochenen (segner, während anderer- 
seits alle Versuche der unterdrückten Nationen, sich 
zu befreien und zu behaupten, vom Socialismus be- 
grüsst werden. In der socialistischen Ethik und dem 
socialistischen Freiheitsbegriff findet jede nationale - 
Freiheitsbewegung ihren moralischen Rückhalt. Die 
Internationale war es, welche den letzten polnischen 
Aufstand in Russland zuerst begrüsst hat. Ebenso 
waren es die socialistischen Volksmassen Frankreichs 
und Italiens, welche vor kurzem noch dem Freiheits- 
krieg der Kretenser gegen die türkische Herrschaft 
sympathisch zujubelten. Auf den nationalen und in- 
ternationalen Socialistenkongressen ist denn auch das 
Selbstbestimmungsrecht einer jeden Nation prokla- 
 miert, sowie das Bestreben der Nationalitäten, sich zu 
befreien und zu behaupten, als dem Wesen und der 
Ethik des Socialismus verwandt erklärt worden. 

Bei den Socialisten aller Völker ist bereits das 
Problem über das Verhältnis zwischen Socialismus 
und Nationalismus längst gelöst. In keinem Volke 
kann man auf socialistische Kämpfer hinweisen, wel- 
che aus dem Socialismus und Internationalismus die 
Verneinung der eigenen Nationalität, die Notwendig- 
keit ihrer Assimilation mit dem stärkeren Volke, die 
nationale Selbstverleugnung abgeleitet hätten. Wer bei 
den unterdrückten Völkern die Nationalität verleugnet 
und verrät, wer sie nicht zu behaupten sucht und 
sie im Stiche lässt, das ist die Bourgeoisie, das sind 
die herrschenden Klassen. Diese üben Verrat an der 
eigenen Nation und verleugnen ihre nationale Zuge- 
hörigkeit bei dem ersten Moment, wo die Machtkon- 
junktur und der Nutzen es ihnen erheischen. So hat 
die polnische Bourgeoisie Polen und die polnische 
Nationalität verraten und hat die erste dem Feinde 
nachgegeben und mit ihm gemeinschaftliche Sache ge- 
macht. So hat die jüdische Bourgeoisie die Assimi- 
lation geschaffen und die jüdische Nationalität samt 
ihren Hoffnungen und nationalen Idealen preisgegeben, 
um sich ohne den jüdischen Ballast auf der Börse 
freier bewegen zu können. Die Träger der nationalen 
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Freiheitstendenz sind bei den unterdrückten Völkern 
die Intelligenz, die Socialisten und und das arbeitende 
Volk. 

Nur bei den Juden, bei welchen alles auf dem 
Kopf gestellt ist, nahmen die Socialisten die Assimi- 
lation und die Entjudung der jüdischen Bourgeoisie als 
ihr geistiges Gut auf. Hierin muss man wahrlich 
eine Herabsetzung ihres soialistischen und freiheit- 
lichen Ernstes erblicken. Der Protest der Juden, 
der in der Anschliessung an den Socialismus zum 
Ausdruck kam, ist eben nicht aus höheren, sittlichen 
Motiven hervorgegangen, sondern war wie jeder 
bisherige Protest der Juden in der Geschichte ein 
persönlicher, individualistischer. So lange der Libe- 
ralismus mächtig und prinzipientreu war, nistete sich 
die Judenheit bei ihm; von der christlichen Bour- 
geoisie hinausgejagt, schlug die jüdische Bourgeoisie 
ihr Absteigequartier im Socialismus auf. In Bezug 
auf sein Jüdisches Empfinden erweist sich der jüdische 
Socialismus ebenso unaufgeklärt und sklavisch wie 
die jüdische Bourgeoisie. 

Dass die nationale Existenz der Juden keinen 
Inhalt hat, ist keine Rechtfertigung für die Entjudung 
der jüdischen Socialisten. Gewiss fördern die Juden 
nichts höheres nationales und dies ist die Tragik 
ihres Lebenswiderspruchs. Sie sind aber nichts desto- 
weniger eine abgeschlossene Nation, vom Feinde be- 
ständig als solche fixiert und von dem Bewusstsein der 
Abgesondertheit innig durchdrungen. Aller äusseren 
nationalen Merkmale beraubt, in allen Ländern zerstreut, 
alleSprachen und dasMischmasch aller Sprachen redend, 
ohne nationale Güter, ohne schöpferische nationale 
Kraft, ist doch die Judenheit eine markante Nation, 
deren Bestehen allein den Inhalt für ihr Sein abzu- 
geben vermag. Das Bestehen der Juden, das sie im 
zähesten Kampf gegen die Aussenwelt seit Jahrtau- 
senden behauptet hatten, hat wohl einen erhöhten 
Sinn, denn die Juden vertreten durch ihr Bestehen 
die Freiheit des Gewissens und ein Stück des höheren 
Menschenrechtes. Ist der Kampf gegen die Juden 
eın ungerechter und hervorgegangen aus der Macht 
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des Stärkeren, so ist das Bestehen der Juden ein 
Protest gegen die Gewalt, ein Kampf fürs Recht, 
eine Behauptungstendenz des Menschen. In den Juden 
ist ein gutes Stück Menschenrecht verkörpert, das 
mit dem Untergang der Juden verletzt worden wäre. 
Der Untergang der Juden ist daher dem Untergang 
der Menschlichkeit gleich zu setzen. | 

Für die Juden selbst wäre der nationale Tod 
die furchtbarste Tragödie ihres Schicksals, und die- 
jJenige jüdische Epoche, welche diesen Tod durch- 
machen würde, würde die elendeste und jammer- 
vollste der menschlichen Geschichte sein. Einerseits 
Verrat an dem Menschentum und an sich, anderer- 
seits Verzweiflung, Dürre des Gemüts, Unglaube, Mut- 
losigkeit, erwachsen auf dem krankhaften Boden der 
Ideallosigkeit und der Verflachung des Lebens. Man 
bedenke doch die Tragik des letzten Juden, der die 
letzten Todeskrämpfe seines Volkes inmitten der na- 
tionalen Buntheit der Menschheit durchzumachen hätte, 
wenn dieser letzte Jude noch überhaupt einer höheren 
° Stimmung fähig sein sollte. Das Meer von Blut, das sein 
Volk ım Kampfe für seine Erhaltung vergossen, die 
Millionen von Opfern, welche die Aecker aller Länder 
als blutige Zeugen des revolutionären 'T'rotzes Israels 
im Kampfe gegen die Welt der Mächtigen bergen, — 
dies alles dürfte ihm als eine unglückliche Farce, als 
ein verlorenes Spiel erscheinen. Dem Juden erwächst 
eben die heilige Pflicht zu leben, weil er Recht und 
Freiheit vertritt. Schopenhauer sagt an einer Stelle, 
das Leben sei ein Verbrechen, weil es mit dem Tode 
gebüsst wird; den Juden ist das Leben eine Pflicht, 
weil ihnen der Tod ein Verbrechen ist. 

In einer Zeit, wie die unsrige, wo die grossen 
Volksmassen der Juden sich auch gar nicht assimi- 
lieren wollen und können, wo die Judenheit von einer 
Welt von blutigen Feinden umzingelt ist, wo die Not 
und das Elend das Los der Gesamtheit sind, wo 
das Recht des Juden öffentlich verletzt, seine Ehre 
mit den Füssen getreten und sein Unglück verlacht 
werden, — in einer solchen Zeit ist die Rechtferti- 
gung der Assimilation wegen die Inhaltslosigkeit des 


Lebens nur noch der Hohn auf den Jammer. Nicht 
sich verleugnen, weil das Leben leer und inhaltslos 
ist, sondern sich behaupten und dem Leben einen 
höhern Wert verleihen, muss das Losungswort der 
besseren Juden sein. Aus der Pflicht und Notwendig- 
keit der Juden zu bestehen, ergiebt sich somit ihre 
höhere, ethische Aufgabe, ihrem Leben einen höheren 
nationalen Inhalt zu geben und nun auch diejenigen 
Hindernisse zu beseitigen, welche dem Schaffen des 
jüdischen Volksgenius Schranken auferlegen. 

Will nun der jüdische Socialismus, welcher nicht 
aus dem Klasseninteresse hervorgeht, sondern aus 
ideologischen Motiven entsprungen zu sein behauptet, 
sich zu einer aufrichtigen sittlichen Protestäusserung 
erheben, so muss er das jüdische Protestmoment, auf 
welchem er in Wirklichkeit ruht, als sein Leitmotiv 
aufnehmen und dies nun auch offenkundig bekennen. 
Der Socialismus der Juden soll auch wirklicher jüd:- 


scher Socialismus werden. 


Dem Wortlaut nach könnte man hierin eine Art 
reaktionären Socialismus erblicken, zumal da das Wort 
„jüdisch“ die Analogie mit christlich, national, deutsch 
etc. zulasse; indessen wäre das nur ein polemischer 
Bubenstreich, denn logisch und wahrheitsgemäss darf 
der jüdische Socialismus dem proletarischen Socialis- 
mus an die Reihe gesetzt werden, indem beide ihre 
gemeinsame Wurzel in der Unterdrückung und der 
ungleichen Machtverteilung haben. 

Wo das jüdische Proletariat sich zum Klassen- 


 bewusstsein erhoben hat, dort hat es auch in Wirk- 


lichkeit einen jüdischen Socialismus, frei von jeglichem 
sklavischen Assimilationsanhängsel, geschaffen. Der 
Socialismus des jüdischen Proletariats birgt auch in 
sich ein spezifisch jüdisches Protestmoment, das neben 


dem proletarischen Klassenbewusstsein deutlich zum 


Ausdruck gelangt. Die besondere Mundart, Schrift, 
Denkweise und Stimmung der jüdischen Masse, welche 
ihnr ein ausgesprochenes nationales Gepräge ver- 
leihen und von allen Völkern aufs bestimmteste unter- 
scheiden, spiegeln sich auch in ihrem Socialismus klar 
wieder. Frei von jedem Assimilationsschwindel und 
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ohne die elendliche Sucht nach Verleugnung, trägt 
das jüdische Proletariat bewusst und noch mehr un- 
bewusst einen spezifisch jüdischen Protest in sich. 

Insofern freilich als das jüdische Proletariat in 
den Anfängen seiner Entwicklung seine Aufklärung 
von der Assimilations-Intelligenz schöpfte, sind auch 
ins Proletariat Giftsamen von Assimilation geworfen 
worden, welche dort mehr zur Frivolität ausarteten. 
Allein das gesunde Selbstbewusstsein des Proletariats, 
seine Natürlichkeit, sein Selbstvertrauen und seine 
Würde bewahrten es vor diesem Zersetzungskeim und 
es überwindet immer mehr und mehr die Assimilations- 
krankheit. Dagegen wirkt dasklassenbewusste jüdische 
Proletariat auf die mit ihm im geistigen Konnex 
stehende Intelligenz befruchtend zurück und mahnt 
sie zu Würde und Selbstbewusstsein. 

Der jüdische Socialismus wird über kurz oder lang 
den Assimilationsschwindel überwinden und sich treu. 
und frei als eine gewaltige Protestform der Juden 
erklären, die nun im Socialismus ihre höhere versittlichte 
Form angenommen hat. Als eine Protestart gegen die 
Judenschmach kann auch der Socialismus das Gemein- 
gut der gesamten Judenheit werden, denn die Judennot 
empfindet das jüdische Proletariat wie die jüdische 
Intelligenz, der jüdische Mittelstand wie die jüdische 
Bourgeoisie. Schmach und Schande, Not und Kränkung 
ist das Schicksal aller Klassen des Judenvolkes, und 
wenn Israel sich seines Elends bewusst werden sollte, 
wird es vor diesem grenzenlosen Jammer seines Da- 
seins bis in die Tiefen seines Herzens erbeben. 

Die Erkenntnis des Wesens des Antisemitismus 
wirkt somit innerhalb der Judenheit versittlichend 
und neugestaltend. Die gemeinsame Not kittet die 
Judenheit zusammen und erhält in ihr das Bewusst- 
sein der nationalen Zusammengehörigkeit. Sie schafft 
aus ihr ein Volk, das kämpfen und streiten, leben 
und trotzen muss. Aus der Erkenntnis ihrer Not er- 
hebt sich die Judenheit zur Ehre und Würde und 
fängt an, nach einem höheren Lebensinhalt zu ringen. 
Deswegen darf aber nicht das Missverständnis auf- 
kommen, dass die Not der Juden die erwünschte 
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Bundesgenossin ihres Versittlichungsprozesses sei, dass 
der Antisemitismus dem jüdischen Nationalismus will- 
kommen sei. Nicht die Not wird den Juden zu ihrer 
Versittlichung verhelfen, sondern die Erkenntnis ıhrer 
Not. Die Judennot ist eine Folge der ungleichen 
Machtverteilung und muss auch so lange bestehen, 
als es Starke und Schwache geben wird. Dies ist eine 
objektive Thatsache des socialen Lebens, welche vom 
Wollen und Wünschen der Menschen nicht betroffen 
wird. Erst sobald sich die Erkenntnis der 'T'hatsache 
bemächtigt, wird die Not zum Ausgangspunkt eines 
höheren Lebens, einer Versittlichung des Daseins. 


Ein Analogon zu dieser Erscheinung bietet die 
Socialdemokratie. Auch sie schöpft ihre Macht und 
sittliche Kraft aus der Not und dem wirtschaftlichen 
Rückgang weiter Volkskreise, der sich mit socialer 
Notwendigkeit vollzieht. Dies bedeutet aber keines- 
wegs, dass die Socialdemokratie den wirtschaftlichen 
Ruin des Mittelstandes erwünscht, wie dies ihr von 
den reaktionären Parteien vorgeworfen wird; sondern 
sie registriert die sociale Thatsache, erkennt ihr Wesen 
und setzt sie in ihre konkrete‘ Reaktionsform, in den 
Klassenkampf, um. So auch in der Judenfrage. Auch 
hier setzt sich die Erkenntnis der Judennot und ihres 
Wesens in die Anschliessung der Juden als Juden an 
den Socialismus und in die Erwachung des nationalen 
Selbstbewusstseins der Juden um. 


Der Socialismus ist demnach diejenige Partei, 
wohin die politischen Instinkte, die Würde und das 
Ehrgefühl die Juden treiben. Die Juden sollen aber 
als Juden den Socialismus aufnehmen, ihn zu ihrer 
nationalen Partei machen und vom Assimilations- 
schwindel befreien. Denn das socialistische Proletariat 
ist der einzige Bundesgenosse der Juden, dessen Sieg 
zunebune aller Möglichkeiten für die Juden- 
not ist. 


Sobald sich aber die Juden ihres nationalen 
Selbstbewusstseins ermahnen und als Volk auftreten 
und streiten, sobald der Socialismus der Juden neben 
dem wirtschaftlichen Klassenkampf auch den jüdischen 
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Volksprotest gegen die grenzenlose Not von Jahr- 
tausenden in sich aufnimmt, ergibt sich nun noch eine 
andere Protestform der Juden und noch eine andere 
Tendenz für ihre politischen und nationalen Instinkte, 
welche eben von der spezifischen Gestaltung der 
Judennot bedingt sind. 


IV. 


Der Zionismus. 





Die Umwälzung aller bisherigen Machtverhältnisse 
und ihre Neugestaltung im Socialismus kann die 
Judennot nur in der Zukunft beseitigen. In der Ge- 
genwart aber ist der socialistische Kampf ohnmächtig, 

die Judennot zu lindern. Denn wiewohl die Judennot 
_ eine Folge der allgemeinen Not ist, so hat sie doch 
noch einen spezifischen Charakter, der von dem wer- 
denden Socialismus nicht getroffen werden kann. Die 
proletarische Not hat im Klassenkampf ihre gegen- 
wärtige Remedur bereits. Der Socialismus, welcher in 
zwei Teile zerfällt, in ein Endziel und einen gegen- 
wärtigen Kampf um die Herbeiführung besserer Zu- 
stände im Rahmen der gegenwärtigen Gesellschaft, 
kommt in seinen beiden Teilen allen Unterdrückten 
zu Gute. Durch den socialistischen Kampf haben alle 
Unterdrückte die Möglichkeit, ihre politische Macht 
zu steigern, ihre wirtschaftliche Lage zu verbessern 
und ihre geistige Bildung zu erhöhen. 

Anders bei den Juden. Die ökonomische Zu- 
sammensetzung der Juden, ihre politische Rechtlosig- 
keit, ihre sociale Lage, sowie andererseits das Manö- 
'vrieren der Socialisten selbst mit Volk und Regierung, 
schaffen für sie eine exceptionelle Situation, welche 
durch den socialistischen Kampf in der Gegenwart 
nicht verbessert werden kann. 

Die Judenheit besteht ihrer socialen Zusammen- 
setzung nach aus einer mächtigen und reichen Bour- 
geoisie, aus einem in einen Kaufmannsstand und eine 
Intelligenz sich spaltenden Mittelstand und aus einer 
Armenklasse, die wiederum in ein arbeitendes und 
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nichtarbeitendes Proletariat, in Arbeiter und Paupe- 
risten zerfallen. 

Die sittliche Not, unter welcher alle Juden lei- 
den, birgt die Tendenz in sich, sich bei allen Klassen 
zu einer materiellen Not zu steigern. Der gesellschaft- 
liche Kampf, welcher gegen die Juden geführt wird, 
schädigt aber in erster neihe die wirtschaftlichen In- 
teressen des Jüdischen Mittelstandes. Nicht minder hat 
die zum Mittelstand gehörende jüdische Intelligenz von 
dem antisemitischen Sturm zu leiden. Der jüdische Mit- 
telstand bedarf nun der grössten Energieanstrengungen, 
um sich im Kampf ums Dasein zu erhalten und seine 
Position unter Hintansetzung seiner Ehre und Würde 
auch nur kümmerlich zu behaupten. | 

Dieser Not des Mittelstandes können freilich der 
Klassenkampf und die socialistische Praxis nicht ab- 
helfen. Das ewige Jagen und Haschen, das fieberhafte 
Ringen und Kämpfen sind die charakteristischen 
Merkmale des jüdischen Mittelstandes und legen nur 
Zeugnis von der Labilität seiner Lage ab, welche 
mit dem Wachsen des Antisemitismus immer unhalt- 
barer wird. Nicht nur dass der Klassenkampf dieser 
Not nicht abhelfen kann, sondern indem der Anti- 
semitismus von dem Klassenkampf seine Nahrung 
saugt, wird die Not dieses Standes durch die Steige- 
rung des Klassenkampfes noch immer grösser. 

Die Not, welche die jüdische Intelligenz leidet, 
kann durch den Klassenkampf gar nicht mehr beseitigt 
werden, im Gegenteil, auch diese wird durch die 
Steigerung der Konkurrenz immer intensiver. Der 
gesellschaftliche Boykott, welcher gegen die jüdische 
Nation überhaupt und die Intelligenz insbesondere ım- 
mer mehr aufkommt, kann durch keine Protest- 
form der Juden bekämpft werden. Sie erträgt viel- 
mehr diese wirtschaftliche Schädigung und moralische 
Demütigung mit Resignation über sich. Aber nicht nur 
der gesellschaftliche Boykott, sondern auch die Re- 
gierung richtet sich gegen diese Klasse und zwar 
auch in denjenigen Ländern, wo die Juden formell 
gleichberechtigt sind. Denn die Intelligenz eines Volkes 
gerät immer mehr in Abhängigkeit von der Regierung. 
Gegen diese Hintansetzung und Rechtslosigkeit ist der 
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Jude ohnmächtig und kann ihm auch von der socia- 
listischen Partei keine momentane Hilfe entspriessen, 
denn die Socialdemokratie kann wegen ihres prole- 
tarischen Charakters aus taktischen Gründen nicht 
die Sache des Bürgertums eines noch dazu verhassten 
Volkes aktiv in Schutz nehmen. 

Aber auch der Not des jüdischen Proletariats kön- 
nen der Socialismus und der Klassenkampf momentan 
nicht in dem gleichen Masse abhelfen, wie der Not 
irgend eines andern Prnletariats. Das Lumpenproletariat, 
welches den grössten Teil des jüdischen Proletariats 
ausmacht und welches sich aus kleinen Händlern, 
Macklern, Vermittlern, Hausierern, Pächtern etc. re- 
krutiert, ist zum Klassenkampf und zur socialistischen 
Bethätigung überhaupt nicht fähig. Es kann wohl 
das Endziel des Socialismus anstreben und mit dem 
socialistischen Kampf mitempfinden, unmittelbar kann 
ihm der socialistische Klassenkampf nicht nützen. 

Auch untergehen kann diese Klasse nicht. Die 
Kapitalisierung der Gesellschaft und die Auflösung 
der kleinen selbständigen Existenzen vollzieht sich 
nicht in einem solchen Tempo, wie dies ursprünglich 
die socialistische Theorie angenommen hatte. Der 
objektive Prozess der Entwicklung vollzieht sich mit 


grosser Langsamkeit und die Akkomodationsfähigkeit 


der Träger des wirtschaftlichen Prozesses überwindet 
den ihnen von den objektiven Wirtschaftsgesetzen 
drohenden Untergang. 

In Osteuropa, wo dieses jüdische Proletariat zu 
Hause ist und wo es in der grössten Not lebt, wird es 
durch die wirtschaftliche Entwicklung aus der ihm ein- 
mal historisch zugefallenen socialen Lage nicht so bald 
verdrängt werden können. Die jüdischen Proletarier 
ohne Arbeit können und müssen zwar als Unterdrückte 


und Juden den Socialismus acceptieren, die socialistische 


Praxis trifft aber ihre Wirklichkeit nicht, 

Abhilfe in der Not kann der Socialismus in seiner 
gegenwärtigen Bethätigung nur noch einem kleinen 
Bruchteil der jüdischen Masse, dem arbeitenden Pro- 
letariat, bringen. Aber auch die Lage des jüdischen 
Proletariats ist eine viel nachteiligere als die irgend 
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eines anderen Proletariats. Dort, wo ein jüdisches 
Proletariat lebt, befindet es sich unter den für die 
Juden bestimmten Ausnahmegesetzen und ist auch 
seiner relativen Bewegungsfreiheit beraubt. Es kann 
durch den Klassenkampf seine wirtschaftliche Lage 
verbessern, ist aber ohnmächtig, den auf ihm lastenden 
politischen Druck aufzuheben. Was der jüdische 
Klassenkampf erringt, das kann das Ausnahmegesetz 
gegen die Juden wiederum illusorisch machen. 

Der Socialismus und der Klassenkampf treffen 
somit den grössten Teil der jüdischen Wirklichkeit 
gar nicht, während nun der proletarische Rest des 
jüdischen Lebens in dem Klassenkampf nicht dieselbe 
Remedur finden kann, wie das Proletariat irgend 
eines anderen Volkes. Dies ist der spezifische excep- 
tionelle Charakter der jüdischen Not. 

Ein weiterer Widerspruch zwischen der socialisti- 
schen Praxis und der jüdischen Wirklichkeit besteht da- 
rın, dass die Judenheit nicht immer von den socialisti- 
schen Parteien in Schutz genommen wird. Wiewohl das 
Princip und das Endziel des Socialismus keine Rechts- 
verletzung des Judenvolkes zulassen, so ergiebt sich 
doch sehr oft aus der Taktik und dem Opportunismus 
der socialistischen Parteien ein passives Verhalten der 
Judenverfolgung gegenüber, ja sogar eine Begünsti- 
gung derselben. So entgegengesetzt die Socialdemo- 
kratie dem Antisemitismus im Princip und in der 
Taktik ist, so fehlt es doch nicht an politischen Mo- 
menten, wo die Socialdemokratie sich ob des Anti- 
semitismus freut, oder wenigstens seine Bekämpfung 
unterlässt. Die politische Geschichte der letzten 
Jahre bietet gar manche Beispiele eines der- 
artigen Verhaltens der Socialdemokratie. Als ein 
Beispiel für viele kann hier die Stellungnahme der 
französischen Socialisten gegenüber der Dreyfuss- 
Affaire angeführt werden. So wie der Opportunismus 
der Socialdemokratie sie oft in Widerspruch zu ihren 
allgemeinen Grundprineipien von dem Endziel des. 
Socialismus, der Revolution etc. setzt, so verkennt 
diese Partei aus Opportunismus häufig auch ihren 
absoluten Gerechtigkeitscharakter in Bezug auf die 
Judenfrage. 
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Erweist sich also die Anschliessung der Juden 
an die socialistischen Parteien in den konstitutionellen 
Ländern in der Gegenwart für sie nicht so fruchtbrin- 
gend, wie für die Unterdrückten aller anderen Art, 
so doch noch weniger dort, wo die Juden ihre Gleich- 
berechtigung noch nicht erlangt haben. Die Mehr- 
zahl der jüdischen Nation, welche in Russland lebt, 
befindet sich unter dem Druck einer Ausnahmege- 
setzgebung, welche bis zum Triumph des Socialismus 
fortbestehen muss. Das Märchen von der Gleichbe- 
rechtigung der Juden in Russland durch ihre An- 
schliessung an die oppositionellen und socialistischen 
Elemente des Landes ist eine gefährliche Utopie, 
welche nur noch von Schwachköpfen oder Charlatanen 
gehegt werden kann. Wenn die gesamte Opposition 
Russlands eine Konstitution nach europäischem Muster 
schaffen wird, so wird dort der Paragraph von der 
Gleichberechtigung der Juden fehlen. Denn welche 
sociale Klasse hat denn gegenwärtig ein Interesse an 
der Gleichberechtigung der Juden? Die Bauern haben 
das grösste Interesse daran, dass die Juden nicht 
ausserhalb des Ansiedlungsrayons kommen sollen, 
und dass überhaupt die Gesetzgebung den schwachen 
Bauer vor dem von der Vermittlung existierenden 
fremden Juden schütze. Der Mittelstand muss eben- 
falls darauf bedacht sein, die Rechte der Juden nur 
einzuschränken, denn im Geschäftsleben und in den 
freien Berufen ist der Jude immer ein sehr gefähr- 
licher Konkurrent. Oder werden denn etwa die Gross- 
bourgeoisie, das Beamtentum, der adelige Grossgrund- 
besitz bestrebt sein, den Juden überall Thür und 
Thor zu öffnen? Die einzige Klasse, welche sich der 
Frage der jüdischen Gleichberechtigung neutral ver- 
halten wird, ist die Arbeiterklasse. Diese Klasse kann 
aus Solidaritätsgefühl mit den jüdischen Arbeitern 
und aus ihrem feindlichen Klasseninstinkt gegen alle 
Besitzenden überhaupt der Emanzipation der Juden 
wenigstens gleichgültig zusehen. Ein aktives Interesse 
an der Gleichberechtigung hat sie aber nicht. Es 
thut nichts, dass sie im Kampf die Emanzipation 
aller Nationen proklamiert: im Kampf würde jede 
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andere Klasse ein solches Zugeständnis machen. So- 
bald nämlich die Juden ihre Gleichberechtigung in 
Russland erlangt haben werden, werden sie ihren pro- 
letarischen Uharakter einbüssen: sie verwandeln sich 
in einen Mittelstand. Was für ein Interesse hat das 
russische Proletariat den jüdischen Paupers, diesen 
Kandidaten zur Bourgeoisie, die Bahn zu dieser 
Wandlung zu ebnen? 

In Russland, wo die Juden nicht gleichberechtigt 
sind, dürfen sie auch bei einem Umsturz der politischen 
Verhältnisse an ihre Emanzipation nicht hoffen. 
Welche neue Klasse dort auch zur Macht gelangen und 
einen Umsturz der Verhältnisse anbahnen mag, so 
wird sie an der Gleichberechtigung der Juden nicht 
stark interessiert sein. Dass den Juden die Emanzi- 
pation aus idealistischem Dusel, aus Principienreiterei 
als ein Geschenk in den Schoss fallen wird, daran 
ist ja absolut nicht zu denken. In Russland können 
die Juden die Emanzipation nur im socialistischen 
Zukunftsstaat erringen, bis dahin werden sie unter 
dem Druck des Ausnahmezustandes elendlich vege- 
tieren müssen. Diese Einsicht darf sie freilich nicht 
davon abhalten, aus ihrem gesunden Protestinstinkt 
sich den extremen Oppositionsparteien anzuschliessen. 

Für die Juden ergiebt sich somit das traurige 
exceptionelle Resultat, dass sie im Gegensatz zu allen 
andern Unterdrückten kein Kampfmittel haben, um 
in der Gegenwart schon ihre Not zu lindern. Die 
Rettung aus dem Elend sucht darum der Jude jetzt 
wie vor Jahrhunderten in der Flucht und der Iso- 
lierung. Im Westen suchen die Juden ihre Zuflucht 
in der gesellschaftlichen Isolierung, im östlichen Eu- 
ropa in der Emigration nach freieren Ländern. Ein 
tragischer Zug weht jetzt in Israels Lager. Der ewige 
Jude hat wiederum nach dem Wanderstabe gegriffen. 
Die Mauern des Ghettos werden wiederum aufgerichtet. 
„Hinaus aus dem Lande!“ „Hinein in das Ghetto!“ 
schreien Millionen Zungen dem unglücklichen Juden. 
Not und Elend, Schmach und Schande sind wiederum 
sein Schicksal geworden, wie vor Jahrhunderten. 
Und dieser Jammer ist um so furchtbarer, als er von 


der Erkenntnis seiner natürlichen Unumgänglichkeit 


begleitet wird. 
Wie soll nun der Jude gegen diese seine spezil- 
fische Not reagieren ’? ER | 
Im Mittelalter trug der Jude fatalistisch sein 
Schicksal und protestierte individuell nur gegen die 
Welt. Bei den modernen Juden aber hat sich die ver- 
nünftige Idee des Emigrations- und Isolierungselends 
bemächtigt, und will es nun in Bahnen leiten, damit 
eine sittlich erhöhte neue Lebensform aus demselben 
entstehen soll. Der erzwungenen Emigration der Juden 
einen einheitlichen Weg zu bahnen, den feinfühlenden 
und vornehmen Juden, die sich tief verletzt und ge- 
troffen fühlen, die Isolierung zu ermöglichen, den ro- 
mantisch und pietistisch gestimmten, die um den Ver- 
fall der Nation trauern und um Jerusalem weinen, den 
Hofinungsfähigen, welche an die Judenerlösung 
glauben, kurzum allen, welche den Jammer der Dias- 
pora empfinden, ein vernünftiges Streben in ihrem 
Ausweg zu geben und ihren individuellen Protest zu 
einem allgemeinen, sittlichen, eine Neugestaltung des 
Lebens anstrebenden Protest zu verklären, — das ist 
die Tendenz einer Bewegung, welche als eine natür- 
liche Folge der Judennot alle Schichten der Judenheit 
ergriffen hat. So wie Cabet eine sociale Republik für 
alle Unglücklichen in der Ikaria schaffen, so wie 
Herizka das anarchistische Experiment einer staats- 
losen Gesellschaft im Freiland unternehmen wollte, 
so will nun die gekennzeichnete Bewegung ein Ge- 
meinwesen für alle jüdischen Unterdrückten schaffen. 
Mit dem Unterschiede nur, dass dieses jüdische Ge- 
meinwesen auch eine Heimat für das nomadisierende 
Israel werden soll. Und mit dem weitern Unterschied, 


‚dass diese Bewegung aus der Not herauswächst und 


von realen Kräften getragen wird, während doch die 
misslungenen Utopien das Werk einzelner ausge- 
wählter Geister waren. An den Namen (abet ist das 
gesuchte Land Ikaria geknüpft, ebenso wie an Hertzka 
das unbekannte Freiland, während der Judenstaat ein 


Produkt der Judenstellung und des Gesamtgeistes der 


Juden ist und an das alte Vaterland der Juden, an 
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Zion, anknüpft. Zionismus nennt sich die Bewegung, 
welche den Juden einen »Staat wiedergeben soll, 
wobei freilich Palästina ebenso unwesentlich ist für 
den Zionismus, wie Amerika für Ikarıa und Afrika 
für Freiland; es ıst nur damit angedeutet, dass diese 
Sucht nach dem nationalen Land ihre Wurzeln in 
der nationalen Not und dem nationalen Empfinden hat. 

Noch ein wesentliches Merkmal unterscheidet den 
utopistischen Judenstaat von den erwähnten socia- 
listischen Utopien. Bei letzteren war das socialistische 
Ideal das Bewegungsmotiv, das die Menschen sammeln 
und das Land entdecken sollte, — der Judenstaat 
knüpft aber an ein gegebenes Volk an. Bei den 
ersteren war das Bewegungsmotiv das Ideal, bei dem 
letzteren — die Not. Je mehr aber der Zionismus seiner 
konkreten Verwirklichung entgegengerückt werden 
wird, desto mehr wird er sich auch zu einer socia- 
listischen Utopie versittlichen und verklären. Der 
idealistische Inhalt des Zionismus kann sich noch 
durch anderweitige Bereicherung wesentlich poten- 
zieren. 

Der Zionismus ist eine reale Erscheinung des 
jüdischen Lebens. Er hat seine Wurzeln in der wirt- 
schaftlichen und socialen Lage der Juden, in ihrem 
versittlichten Protestinstinkt, in ihrem idealistischen 
Bestreben, ihrem elenden Leben einen höheren Inhalt 
zu geben. Er wird getragen von realen, lebendigen 
Kräften des jüdischen Volkslebens. Der Kleinmut 
und die Gemütsarmut können ihn zu einer aussichts- 
losen Utopie herabsetzen. Und doch ist er keine 
Utopie. Er ist eben so wenig Utopie, wie alles Grosse 
in seinen Anfängen, das immer in der Geschichte 
von den kleinlichen Geistern als Utopie verschrien 
worden ist. Bi 

Was ist Utopie? Man soll technische und politi- 
sche Utopien unterscheiden. Eine technische Utopie 
ist jede wissenschaftliche Voraussagung, welche mit 
den Gesetzen der Natur im Widerspruch steht. Dass 
die Räder sich von selber ununterbrochen bewegen 
werden, das Perpetuum mobile, ist das klassische 
Beispiel einer technischen Utopie, weil es gegen 


das fundamentale Gesetz der Physik, die Erhal- 
tung der Energie, verstosst. Alle wissenschaftlichen 
Voraussagungen, gegen welche metodologisch und a 
priori nichts einzuwenden ist, können von Rechts 
wegen nicht von vornherein als unmöglich zurück- 
gewiesen werden. Die Geschichte der Technik kann 
tausende solche Fälle aufzählen, wo das ursprünglich 
Unmögliche zur Wirklichkeit geworden ist. 

Eine politische Utopie dagegen ist jegliches Pro- 
jekt eines Einzelnen, welches entweder der Richtungs- 
linie des menschlichen Strebens entgegengesetzt Ist, 
oder wenn für dessen Verwirklichung keine genü- 
genden Motive innerhalb der Gesellschaft vorhanden 
sind. Jegliches Ansinnen des menschlichen Geistes, 
die Geschichte im Gegensatz zur Haupttendenz der 
Zeit nach rückwärts oder nach vorwärts zu wenden, 
muss als eine Utopie angesehen werden. So waren 
es beispielsweise utopistische Versuche, wenn bei dem 
Aufkommen der Maschinenindustrie die Arbeiter und 
ihre Freunde bestrebt waren, der Ausbreitung der- 
selben einen Damm zu setzen. Andererseits war es 
eine Utopie, wenn der Socialist FZourrier jahrelang 
täglich um 12 Uhr in Erwartung des Millionärs zu 
zu Hause sass, der ihm das nötige Kapital zur Ver- 
‚wirklichung des socialistischen Staates geben sollte. 
Denn die Motive, welche ihm den Socialismus dik- 
tierten, hatten keine Allgemeingiltigkeit. Würde sich 
auch ein Millionär zur Verwirklichung seines Socia- 
lısmus finden, so würde die Sache an der Gleich- 
giltigkeit der Zeitgenossen scheitern. Die allgemeinen 
Lebensinteressen der Zeit fielen nicht mit dem so- 
cialistischen Projekt zusammen, das Fourier aus ethi- 
schen und Vernunftgründen in seinem Gehirn aus- 
gesponnen hat. Dagegen ist das phantastische Unter- 
nehmen als solches keine Utopie, sofern es eben in 
Einklang mit den Trieben und den anderweitigen 
Lebensmotiven der Menschen gebracht werden kann. 

Nun ist der Zionismus keine Utopie, weil er mit 
den Lebensmotiven der Judenheit im Einklang steht 
und aus der Not derselben hervorgeht. Er ist eben- 
sowenig Utopie, wie der moderne Socialismus, der 
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von den Interessen und der socialen Notwendigkeit 
getragen wird. Der Zionismus basiert auf der Not 
der Juden, welche in der modernen Zeit sich zum 
Gefühl ihrer Macht und Ehre emporgeschwungen 
haben. 

Das Merkmal der Utopie dagegen haben alle 
nichtzionistischen Versuche zur Lösung der Juden- 
frage. Eine Utopie ist es beispielsweise, wenn die 
Assımilanten die Hoffnung hegen, die Judenheit werde 
sich in der Atmosphäre ihrer Blutfeinde auflösen. Eine 
Utopie ist es, wenn einige dicke Wänste mosaischer 
Konfession und einige „jüdische Aufgeklärte, welche 
auch- ihrem Volke Gutes wünschen,“ sich einbilden, 
die Juden könnten an ihren jetzigen Wohnorten sich 
dem Ackerbau zuwenden und den Börsen- und „In- 
telligenz“-Juden zu lieb auf ein niedereres Niveau der 
Lebenshaltung herabsinken. Eine Utopie ist es, wenn 
man glaubt, der Antisemitismus und die Judennot 
können im Rahmen der gegenwärtigen Gesellschaft 
beseitigt werden. Eine Utopie ist es, wenn die Mauschel- 
juden, die sich vom Zionismus in ihrer Schacherseele 
getroffen fühlen, glauben, der Zionismus werde ver- 
schwinden und die Juden werden zur Resignation 
zurückkehren. Diese allen Lösungsarten der Judenfrage 
sind Utopien, weil sie mit der Richtungslinie des 
Strebens und Fühlens der modernen Juden kollidieren. 

Nicht das Utopistische ist es, was weite Schichten 
der Judenheit vom Zionismus zurückhält, sondern die 
sklavische Gesinnung, die Armut des Gemüts und die 
Stumpfheit gegen die eigene Ehre und Würde, — 
alles Folgen unserer tausendjährigen Knechtschaft. 
Die Gegner des Zionismus leiten zwar ihre Gegner- 
schaft aus den verschiedensten, einander schnurstracks 
entgegengesetzten Anschauungen ab, und doch ist es 
eins und dasselbe, das aus ihrer Gegnerschaft spricht, 
— die innere Hohlheit und Armut. 

Die jüdische Bourgeoisie, welche sich seit mehr 
als einem halben Jahrhundert an dem Ausbau der 
Assimilationslüge abrackt, das Geld- und Börsenjuden- 
tum, das katzenartig an das gemeine Dasein klebt, 
wenn es auch würde- und ehrlos, schmachvoll und 
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mit Schande gehäuft ist, diese assimilierte Judenheit 
erblickt im Zionismus eine gefährliche Sache, die viel- 
leicht dem Judengeschäft schaden könnte. 

Diese Klasse ist wie keine andere sittlich verfallen 
und verdorben. Sie lebt in einer Atmosphäre voll 
Lug und Trug, voll Falschheit und Heuchelei, nach 
innen wie nach aussen. Die Bourgeoisie-Juden spielen 
sich öffentlich als die Stützen der Gesellschaft und 
Staatserhalter, als Freunde der Regierung und ihre 
nächsten Bundesgenossen auf, und doch begrüssen sıe 
im Grunde ihres Herzens die revolutionären Parteien, 
an welche sie sich als Juden anlehnen können. Sie 
zählen zu den staatserhaltenden Elementen und sind 
im Innern ihrer Geldseele gefährliche Umstürzler. Sie 
schwelgen im landsmännischen Patriotismus und 
Chauvinismus und betrachten das Land und das Volk, 
wo sie wohnen, nur noch als ein Objekt der Aus- 
beutung. Sie lärmen von Landes- und Volksliebe und 
spotten derselben cynisch unter einander. 

Der Zionismus ist seinem ganzen Charakter nach 
eine Enntlarvung dieser Menschenklasse. Er reisst ihnen 
die Maske vom Gesicht und stellt sie bloss als was 
sie sind, als elende Mauscheljuden, als ehr- und würde- 
lose Kriecher und Knechte, deren gesamte Lebens- 
tendenz sich zum Erhaschen von Geld zuspitzt, als 
treulose Verräter an eigenem und fremdem Volke, als 
Umstürzler und Staatserhalter, als internationale 
Gaukler. Indem der Zionismus die Juden zur Ehre 
und Würde ruft, lässt er ihnen ihre Unehre und Un- 
würde erkennen. Er weckt die Judenheit zur Aufleh- 
nung und zum Protest und lässt sie um so tiefer die 
Wertlosigkeit ihres jammervollen Daseins erkennen. 

Die Bundesgenossin der jüdischen Bourgeoisie ist 
die moderne Synagoge. Mit dieser stösst daher der 
Zionismus hart auf einander. Niemals in der Geschichte 
hat sich eine Kirche den Forderungen der herrschenden 
Klassen so sehr angepasst wie die jüdische Synagoge 
der Neuzeit. Die jüdische Theologie hat sich der ver- 
änderten Lebenshaltung der Juden, dem glorreichen 
Judengeschäft auf dem Boden des Liberalismus, wie 
eine Dirne prostituiert. Die jüdische Synagoge ist zur 
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Magd der jüdischen Börse geworden. Der Zionismus, 
welcher den Herrn trifft, trifft daher auch den Knecht. 
Er macht das Märchen und die Mätzchen der Rab- 
biner von der Mission der Juden zu Nichten und 
stürzt im Handumdrehen ihr ganzes Schwindelgebäude 
um. Nirgends stösst darum der Zionismus auf einen 
solchen Widerstand wie in der reformierten Synagoge, 
wo die Judenbörse den alten Jehovah um Hausse 
und Baisse anileht. | 

Von noch einer anderen Seite ist dem Zionismus 
eine principielle Gegnerschaft entsprungen, und doch 
dürfte man von jener Seite her am allerwenigsten auf 
einen Gegensatz gefasst sein. Es ist dies höchst be- 
klagenswert und betrübend, dass die jüdischen Socia- 
listen aus den Reihen der Intelligenz sich zum Zionis- 
mus feindlich stellen. Wie ist es möglich aus den 
Principien des Socialismus, dessen oberster Grundsatz 
die Gleichberechtigung und Selbstbestimmung der 
Nationen ist, einen Widerspruch gegen eine Bewegung 
abzuleiten, welche doch weiter nichts bezweckt, als 
einer unglücklichen, gehetzten, verfolgten und noma- 
disierenden Menschenmasse eine Heimstätte zu ver- 
schaffen? In der Gegnerschaft der jüdischen Assimi- 
lations-Socialisten gegen den Zionismus kommt eben 
ihre Unaufgeklärtheit über das Wesen des Socialısmus 
zum Vorschein. 

Die jüdischen Assimilations-Socialisten schieben 
nun alles mögliche vor, um einen Deckmantel fürıihren 
Antizionismus zu schaffen. Nachdem nun der Internatio- 
nalismus, der landsmännische Patriotismus, das Märchen 
von der Nichtexistenz des jüdischen Volkes nicht mehr 
herhalten, ist es der Klassenkampf, welcher die Begrün- 
dung abgeben soll. Auch die Judenheit sei ın Klassen 
geteilt, die sich gegenseitig befehden und bekämpfen ; 
der Gegensatz der wirtschaftlichen Interessen mache 
die Einheit der Nation, welche die Voraussetzung des 
Zionismus ist, illusorisch. Nichts ist aber thörichter, 
als den jüdischen Klassenkampf gegen den Zionismus 
ausspielen zu wollen. Die Unaufgeklärtheit hat hier eben 
Widersprüche in der Idee geschaffen, die in der Wirk- 
lichkeit gar nicht bestehen. Warum soll denn das 
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jüdische Proletariat, welchem der Zionismus ın erster 
Reihe in wirtschaftlicher Beziehung zu Gute kommen 
soll, denselben aus dem Grunde abweisen, weil auch 
die mit demselben im wirtschaftlichen Kampfe liegen- 
den Klassen ihn aus nationalen und ideologischen 
Motiven acceptieren ? 

Der Klassenkampf erschöpft nicht alle Aeusserun- 
gen des socialen Lebens. Wenn der äussere Feind ein 
Volk bedroht, vereinigen sich die im Kampfe liegenden 
Parteien zur Verteidigung. Auch dem inneren Feinde 
gegenüber verbinden sich die kämpfenden Parteien zu 
Wahlbündnissen und Abmachungen, freilich im Rahmen 
der obersten Principien. Der ganze moderne Parlamen- 
tarısmus beruht ja eben darauf. In jeder Wohlfahrtsein- 
richtung, in jeder Liga, in jeder Vereinigung von Men- 
schen für idealistische Zwecke verschwindet der Kampf, 
der die Menschen trennt, und die höhere Solidarität ge- 
langt zur Bethätigung. Der Klassenkampf ist das erste 
Bewegungsmotiv der Geschichte, sein UCharakter wird 
aber vollständig verkannt, will man das ganze sociale 
Leben in seiner gesamten Mannigfaltigkeit in ihm 
auflösen. Alle verteidigende, aufbauende, ideologische 
Thätigkeit vollzieht sich nicht durch den Klassenkampf, 
sondern vielmehr trotz desselben. Der Zionismus als 
eine aufbauende Thätigkeit der Juden und steht nicht 
im Widerspruch zum Klassenkampf, sondern oberhalb 
desselben. Ihn können alle Klassen der Judenheit ac- 
ceptieren, unbeschadet der Klassendifferenz. 

Dagegen kann das jüdische Proletariat, und nicht 
nur das Proletariat, sondern auch die gesamte 
Armenklasse, die Intelligenz und der Mittelstand gegen 
die Gründung eines Judenstaats auf dem Boden des 
 Privateigentums und des Kapitalismus einen wohl 
berechtigten Einwand erheben. Zwar wird der Juden- 
staat als solcher, unabhängig von seiner Form, ein 
gutes Stück der Judennot_beseitigen, indessen ist das 
moderne Bewusstsein so sehr von socialistischen Wirt- 
schafts- und Gerechtigkeitsidealen durchdrungen, dass 
ein kapitalistischer Judenstaat mit Recht den weitesten 
Schichten des Judenvolkes als unannehmbar erscheinen 
muss. Mitzuwirken an dem Aufbau eines Gemein- 
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wesens, das von vornherein mit den Idealen des 
socialen Zusammenlebens im Widerspruch steht, dazu 
können und dürfen die jüdischen Proletarier und 
Socialisten sich nicht hergeben. Die konkrete Gestal- 
tung des Judenstaates ist der einzige principielle 
Einwand, welcher gegen den Zionismus mit Recht 
ins Feld gezogen werden muss. | 

Mit diesem berechtigten Widerstreben der weiten 
jüdischen Volkskreise hat der Zionismus zu rechnen. 
Ohne die Männer der Arbeit ist der Zionismus ein 
totgeborenes Kind. Die Räder des jüdischen Gemein- 
meinwesens werden nicht in Bewegung gesetzt werden 
können, wenn. die mächtigen Arme des jüdischen 
Arbeiters nicht eingreifen. Der Zionismus wird mit 
den socialistischen Strömungen des jüdischen Prole- 
tariats und der jüdischen Socialisten, sowie auch mit 
den Bestrebungen des jüdischen Mittelstandes und der 
Intelligenz, die wirtschaftliche Selbständigkeit und 
Unabhängigkeit zu wahren, zu rechnen haben. Der 
Zionismus wird sich mit dem Socialismus notwendiger 
Weise verquicken müssen. Der Judenstaat wird ein 
socialistischer sein müssen. Dagegen lehnen sich keine 
Interessen innerhalb der Judenheit auf, wohl aber 
steht diese Form im Einklang mit den heiligsten 
Wünschen und Hoffaungen grosser jüdischer Volks- 
Kreise. 

Aber nicht nur, dass die socialistische Form des 
jüdischen Staatswesens erwünscht ist, sondern jede 
andere Form ist technisch und social geradezu un- 
möglich. Dies zu beweisen, sowie den Bauplan des 
socialistischen Judenstaates zu skizzieren, wird nun 
die Aufgabe des nächsten Kapitels sein. 


V. 


Der soeialistische Judenstaat. 


um 


Der gegenwärtige politische Zionismus strebt einen 
Judenstaat an auf dem Boden des Privateigentums. 
Er geht von der Möglichkeit aus, dass die Juden aus 
allen ihren Zerstreuungsorten durch die gemeinschaft- 
liche Organisation nach dem Judenstaat unter Wahrung 
der früheren Lebenshaltung werden auswandern können. 
Um den Arbeitern im Judenstaat ein besonderes An- 
ziehungsmittel zu bieten, soll ihnen eine verkürztere 
Arbeitszeit garantiert werden. Die praktischen Kolo- 
nisationsversuche, welche bis jetzt in Palästina und 
Argentinien vorgenommen worden waren, hatten eben- 
falls den Privatbesitz zur. Basis. 

Es hört sich dies aber geradezu ungeheuerlich 
an, dass Menschen sich dazu hergeben werden, einen 
autonomen Staat auf dem Princip der socialen Un- 
gleichheit zu begründen. Dies würde ja einem contrat 
social auf Sklaverei gleich sein. Wenn aber ein Ge- 
sellschaftsvertrag je zu stande kommen soll, so kann 
er sich nur auf Freiheit stützen. Die sociale Ungleich- 
heit wird in erster Reihe durch historische Mächte 
aufrecht erhalten, sie ist ein Produkt des unbewussten 
Werdens des geschichtlichen Prozesses. Die bewusste 
sociale Thätigkeit will das historisch Gewordene ver- 
nünftig umgestalten’ und sittlich verklären. Ein neues 
Gemeinwesen auf dem Princip der Konkurrenzfreiheit 
und der socialen Ungleichheit plan- und vernunftlos 
in bewusster Weise entstehen zu lassen, ist ein sociales 
und psychologisches Unding. 

Einen auf dem Princip des Privatbesitzes nach 
dem Muster der historisch gewordenen Staaten ge- 
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gründeten Jundenstaat kann ‚man nicht logisch aus- 
denken. Versuchen wir ihn begrifflich zu fassen. 
Angenommen, die zionistisch organisierten Juden sind 
ım Besitz eines Landes und leiten dort eine Koloni- 
sation auf dem Princip der freien Konkurrenz ein, — 
eine Annahme, welche total undenkbar ist, indem die 
Majorität der Judenheit, welche aus dem Mittelstand 
und Proletariat besteht, dies auf keinem Judenkongress 
in richtiger Erkenntnis ihrer Interessen zulassen dürfte. 
Mit Hilfe einer organisierten Finanzmacht, — der 
Kolonialbank, —. nimmt eine Kolonistengruppe ein 
Stück Land in Besitz. Das Land wird nun unter den 
Kolonisten in Parzellen geteilt. Da nun aber innerhalb 
der Kolonistengruppe auch vermögende Personen sich 
befinden, so haben sie die Möglichkeit, sich grössere 
Güter zu erwerben. Diese letzteren werden von land- 
wirtschattlichen Arbeitern bearbeitet, und zwar unter 
den möglichst geringen Löhnen nach den Gesetzen 
der freien Konkurrenz. Der einmal vorhandene Besitz- 
unterschied und die ungleiche Konkurrenzausrüstung 
ziehen eine weitere Verschiebung der Eigentumsver- 
hältnisse nach sich. Immer mehr gerät die Mehrzahl 
der Kolonisten in wirtschaftliche Abhängigkeit von 
den wenigen Reichen. 

Indem nun der freien Konkurrenz Thür und Thor 
geöffnet sind, macht die Industrieentwicklung einen 
tiefen Einschnitt in das sociale Leben. Der Kapitalist 
errichtet Fabriken und ist Besitzer der Produktionsmittel. 
Da die ganze Kolonisation in einem wenig kultivierten 
Lande vor sich geht, so sind dort die Arbeitslöhne 
äusserst minimale. Mit diesen Löhnen kann sich der 
an eine bessere Lebenshaltung gewohnte europäische 
Jude nicht zufrieden geben. Die Arbeiter rekrutieren 
sich darum aus der einheimischen Bevölkerung, welche 
viel billiger arbeitet. Die Kolonisation nimmt immer 
mehr den Charakter des Geschäftsunternehmens an. 
Die ins Land gekommenen Juden fangen an das Land 
zu verlassen. Die nächsten Gruppen werden abge- 
schreckt. Die ganze Bewegung geht in ihren Anfängen 
schon unter. 

Aber auch nicht die kürzeste Lebensdauer könnte 


RR 


eine derartige, unter der Zulassung der freien Kon- 
kurrenz und des Privatbesitzes betriebene Kolonisation 
erreichen. Der innere Kampf der mit dem Autonomie- 
recht ausgestatteten Individuen wird von vornherein 
ein so furchtbarer sein, dass die Atome zerfliegen 
werden, bevor sie noch Zeit haben werden, zu einem 
Aggregat zu verschmelzen. EN DEE 

Die Voraussetzung der gesamten Kolonisation ıst, 
dass die Finanzorganisation — die Kolonialbank — 
das Unternehmen leite und kontrolliere, um das Ka- 
pital in Sicherheit zu bewahren. Die Kolonisten ge- 
raten somit in die Abhängigkeit einer Administration, 
welche niemals gut sein kann, aber immer schlecht 
ist. Schlecht wegen ihres Charakters als Administration. 
Es entstehen somit Interessengegensätze, Missbräuche, 
Verstimmungen,, Feindseligkeiten und am Schluss 
Gewaltakte. Bei dem freiheitlich und individuell ver- 
anlagten Charakter der Juden nehmen diese (fegen- 
sätze bald die denkbar schroffste Form an, welche 
zur völligen Auflösung der Kolonien führen. 

Dies waren auch im allgemeinen die Formen, in 
welchen sich die jüdischen Kolonisationsversuche in 
Argentinien und Palästina bis jetzt bewegt haben. 
Die Kolonien, welche in Palästina jetzt bestehen, 
bilden nur einen geringen Bruchteil der zahllosen K.olo- 
nisationsversuche, welche wegen innerer Zerwürfnisse 
gescheitert sind. 

Einen Judenstaat auf der Grundlage der freien 
Konkurrenz und des Privatbesitzes zu errichten, ist 
aber nicht nur social unmöglich, sondern technisch 
verkehrt. Die Anwendung von Maschinen in der Land- 
wirtschaft, sowie die Errichtung von grossen Industrie- 
‚etablissements sind im kleinen Privatbesitz unmöglich. 
Je grösser die Wirtschaft und die Industrie sind, desto 
leichter und vorteilhafter ist die Anwendung der Ma- 
schinen. Je unvollkommener die Produktionstechnik 
aber ist, desto unergiebiger, schwerer und geistloser 
die Arbeit. In der volkswirtschaftlichen Litteratur 
wird angenommen, dass die Arbeitsleistung einer Per- 
son im grossen Fabrikbetrieb das Vierfache des von 
einer Person im Handwerk oder in der Hausindustrie 
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Geleisteten,, das Doppelte des von einer Person im 
kleinen Fabrikbetrieb Geleisteten darstellt. 

Die innere Produktion und der Austausch der 
Güter werden unter dem System der freien Kon- 
kurrenz planlos und unvernünftig betrieben. Der 
Markt muss die Produktion regulieren, aber ‚mit 
den grössten Opfern für die Produktion selber, um 
nicht von der aufreibenden, unnützen Konkurrenz- 
spannung, in welcher die Produzenten sich unter 
solchen Umständen befinden müssen, zu sprechen. 
Die eine Ware verliert ungerechter Weise wegen der 
Zufälligkeit der Nachfragekonjunktur an Wert, die 
‚ andere gewinnt aber ebenso ungerecht und unver- 
nünitig aus anderen Zufälligkeiten an Wert. Die Krise 
ist die unausbleibliche Folge dieses Systems, so lange 
eben das socialistische Element des Grosskapitalismus 
nach langem Tasten und Suchen nicht zum Vorschein 
kommt und Angebot und Nachfrage ins Gleichgewicht 
zu bringen sucht. 

Der innere Handel erfordert beim System der 
freien Konkurrenz einen viel grösseren Aufwand von 
Menschen, Energie und Kapital, als wenn er durch 
organisierte Association vorgenommen worden wäre. 
Nech mehr gilt dies aber vom Absatz nach aussen. 

Ein neues Gemeinwesen auf dem Boden des 
Privatbesitzes begründen zu wollen, ist social un- 
möglich und technisch unvernünftig. Die Menschen 
sind sich des inneren Widerspruches der modernen 
bürgerlichen Staaten voll bewusst, sie werden sich zu 
einem bewussten Aufbau eines ungerechten, unver- 
nünftigen, schlecht funktionierenden und wenig er- 
giebigen Staates nicht hergeben. 

Soll der Judenstaat aus einer Hoffnung eine 
Thatsache, aus Utopie Wirklichkeit werden, so dürfen 
in ihm von vornherein die bewussten Widersprüche 
des modernen Lebens keinen Platz finden. Dem 
Judenstaat müssen die Ideale der Gerechtigkeit, Ver- 
nünftigkeit und Socialität vorschweben, wenn er dem 
modernen Menschen ein tieferes Interesse abgewinnen 
sol. Und erst wenn die social-wissenschaftlichen 
Postulate des Judenstaats werden erfüllt sein, werden 
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auch die technischen Errungenschaften der modernen 
Zeit dort ihre Anwendung finden können. Der Juden- 
staat muss ein socialistischer sein, wenn er überhaupt 
zu stande kommen soll. Der Zionismus muss sich mit 
dem Socialismus verquicken, wenn er das Ideal der 
jüdischen Gesamtheit: der jüdischen Arbeiterschaft, 
des jüdischen Proletariats in allen seinen Formen, des 
jüdischen Mittelstandes, der jüdischen Intelligenz und 
der jüdischen Ideologen werden soll. 

Im socialistischen Gewande kann der Zionismus 
Gemeingut der ganzen jüdischen Nation werden. 
Durch die Verquieckung mit dem Socialismus wird 
sich der Zionismus zu einer gewaltigen Volksleiden- 
schaft steigern. Alle Juden werden ein Interesse an 
seinem Gelingen haben, niemand wird ihm fern bleiben. 
Die messianische Hoffnung, welche immer die Grund- 
stimmung der Juden in der Diaspora war, wird in 
eine politische That umgesetzt werden. Die vege- 
tierende Judenheit wird einen erhabenen Lebensinhalt 
erlangen. | 

Wie soll nun der socialistische Judenstaat ver- 
wirklicht werden ? 


Die Organisation der Zionisten. 


Nach dem Princip, das auf dem ersten Basler 
Kongress der zionistischen Organisation zu Grunde 
gelegt worden ist, baut sich dieselbe immer 
mehr aus und umfasst die Gesamtheit der Juden. 
Jedes Land hat sein zionistisches Landeskomitee, 
welche alle einem Oentralkomitee untergeordnet sind. 
Das Centralkomitee repräsentiert somit die zionistische 
Judenheit und hat seirien Sitz in Wien. Es hat ein 
zweifaches Ziel im Auge: ein Land zu erwerben und 
ein Jüdisches Gemeinwesen auf socialistischer Grund- 
lage zu gründen. Dem entsprechend hat es auch zwei 
Finanzinstitute zu schaffen: einen Nationalfonds und 
eine Nationalbank. 
 _ Der Nationalfonds ermöglicht die Erwerbung eines 
öffentlich rechtlich gesicherten Landes für die Nation. 
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Die Nationalbank kolonisiert die Juden in diesem 
Lande. 


Der Nationalfonds. 


Die Institution des Schekels, welche auf dem 
ersten Basler Kongress geschaffen worden ist und 
sich ın so grossartiger Weise bewährt hat, soll zur 
Basis für die Organisation des Nationalfonds werden. 
Schlagen wir die Zahl der für .den Zionismus ge- 
wonnenen Juden auf eine Million an — eine Ziffer, die 
bei den gegenwärtigen Verhältnissen gar nicht mehr 
phantastisch ist — so wird der Schekel etwa zwei 
Millionen Franken jährlich einbringen. Neben dieser 
freiwilligen Besteuerung jedes Juden als Einzelperson, 
sollen sich auch alle jüdischen Institutionen der Welt 
für den Zionismus besteuern. Gemeinden, Synagogen, 
Wohlfahrtseinrichtungen, Vereine, (Gewerkschaften 
sollen einen Tribut für den Nationalfonds zahlen. 
Ueberall wo der in der Welt beispiellos dastehende 
Wohlthätigkeitssinn der Juden zur Bethätigung ge- 
langt, soll auch die grösste Sache der Juden ihre 
Forderung stellen. Kein Lebensereignis des Juden, 
sei es ein freudiges oder trauriges, soll sich abspielen, 
ohne dass der Jude sich seiner höchsten nationalen 
Pflicht besinne. 

Ueberall wo an Zion im Gebet und in der Sitte 
gedacht wird, soll auch für Zion geschaffen werden. 
Und unser an das schöne Geben so sehr gewohnte 
Volk wird seine Freigiebigkeit bekunden. Diese be- 
ständige Besteuerung der Gesamtheit wird ebenfalls 
eine grosse Geldsumme ergeben. Je grösser die Be- 
wegung werden wird, desto zahlreicher werden ihre 
Anhänger, desto gesteigerter das Interesse. Man kann 
wohl annehmen, dass die zionsitische Judenheit in 
wenigen Jahren schon 5 Millionen Franken das Jahr 
durch freiwillige Besteuerung wird zusammenbringen 
können. Nach Abzug der Ausgaben für Organisation 
werden diese Summen zur Organisation des National- 
fonds verwendet. Im geeigneten Moment greift der 
Nationalfonds ein und erwirbt das Land. 


— 59 — 


Die Nationalbank. 


Neben dem Nationalfonds gründet das zionistische 
Centralkomitee eine Nationalbank nach dem Schema 
der bereits bestehenden jüdischen Kolonialbank. Mit 
dem Unterschied nur, dass diese Bank vollständig 
dem Centralbureau und somit der Gesamtheit der 
Schekelzahler unterstellt ist. Diese Nationalbank lässt 
sich in keine Spekulationen ein, sondern wartet nur 
bis sie allmählich zu einer Finanzinstitution von etwa 
1/, Milliarde Franken heranwächst. Den Inhabern sind 
Kapital und Zinsen gesichert, sie sind aber nicht die 
Leiter derselben, sondern das Uentralkomitee ist über 
die Bank souverän. 

Da die Bank der zionistischen Liga unterstellt ist, 
so kommen die Aktien nicht auf die Börse. Die Spe- 
kulation hat kein Interesse daran, sich derselben zu 
bemächtigen, die Bank ist ein nationales Unternehmen 
der Judenheit. In wenigen Jahren kann diese Summe 
aufgebracht werden, vorausgesetzt, dass alle Garantien 
des Nationalcharakters der Bank geschaffen werden. 
Nachdem nun das Land erworben ist, beginnt die 
Nationalbank ihre Thätigkeit. 


Die Kongresse. 


Alljährlich werden Zionistenkongresse abgehalten. 
Die Schekelzahler wählen ihre Vertreter nach dem 
gegenwärtig geltenden Modus auch ferner. Um allen 
Strömungen des Zionismus die Möglichkeit der Ver- 
tretung zu gewähren, wird das Proportionalwahlsystem 
eingeführt. Der Kongress wendet sich alljährlich mit 
einem Aufruf an die Judenheit, in welchem neben 
einer Kritik der Judenlage im abgelaufenen Jahre die 
nächsten Ziele des Zionismus, sowie der Stand der 
Bewegung ihre Erörterung finden. 


Die Landerwerbung. 


Das Land, welches für den Judenstaat zuerst in 
Betracht kommt, ist Palästina — die alte Heimat der 


Juden, wo die Juden ihre historische Unabhängigkeit 
hatten. Die Juden sind vorerst eine Nation und später 
erst Geographen. Sie fixieren dasjenige Land, welches 
in ihrem Bewusstsein als das Land Israels fortlebt. 
Der Möglichkeiten, in den Besitz dieses Landes zu 
gelangen, gibt es viele. Entweder machen es die 
Zionisten auf friedlichem Wege unter Gewährung 
einer Geldsumme mit der Türkei ab. Oder sie gewinnen 
die europäische Demokratie und das Proletariat und 
üben einen politischen Druck auf die Türkei aus. 
Oder auch sie kommen zu ihrem Ziele auf dem Um- 
wege der Diplomatie. 

Der schönste und ehrlichste Weg ist aber die 
Verbindung mit den übrigen unterdrückten Völkern 
der Türkei und das gemeinschaftliche Vorgehen 
gegen die Türken. Die Türken sollen nicht etwa 
ihre Unabhängigkeit und politische Freiheit verlieren, 
sondern die anderen Nationen des Ottomanenreichs 
sollen sie auch gewinnen. Die Macedonier, Armenier, 
Griechen und die übrigen nichttürkischen Völker sollen 
dort, wo sie in der grossen Mehrzahl sind, vom 
Türkenjoch vollständig befreit werden; dort, wo die 
Bevölkerung eine gemischte ist, soll eine friedliche 
Völkerwanderung und eine nationale Verteilung des 
Territoriums vorgenommen werden. Den Juden soll 
das sehr dünn bevölkerte Palästina, wo die Juden 
jetzt schon 10 Prozent der Bevölkerung ausmachen, 
abgetreten werden. Die Juden bilden eine Allıanz mit 
den unterjochten Völkern der Türkei und streben die 
gerechte Zerteilung dieses Eroberungsreiches an. Sie 
unterstützen die Insurgenten mit dem Natinonalfönds 
und stellen selbst Freiwillige für den Krieg. Die Tür- 
kei kommt ja niemals zur Ruhe. 

Durch ihre Macht in der Presse, auf der Börse 
und in der Diplomatie streben sie eine für sich günstige 
Lösung der Orientfrage an. Die europäischen Staaten 
haben an der Besetzung Palästinas durch die Juden 
ein Interesse. Einerseits werden die Staaten die Juden 
los, — die Juden, welche überall der Anlass des socialen 
Unfriedens sind und ein Zersetzungselement des 
Staatslebens bilden, andererseits wird Asien von 
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einer anderen Seite her wirtschaftlich und kulturell 
erschlossen. 

Scheitern aber alle Versuche, Palästina zu ge- 
winnen, so wählen die Juden ein anderes Land, das 
ihnen für Geld abgetreten werden kann. Ihr Augen- 
merk fällt dabei zuerst auf Cypern und die an Pa- 
lästina angrenzenden Länder, welche unter dem Schutz 
Aegyptens stehen, um den Konnex mit der nationalen 
Tradition wenigstens teilweise aufrecht zu erhalten. 
Zum Ankauf eines grossen fruchtbaren Landes anders- 
wo, am besten in Afrika, entschliesst man sich zuletzt. 


"Die socialistische Kolonisation. 


Sobald das Land erworben und den Juden öffent- 
lich rechtlich gesichert ist, beginnt die Kolonisation. Das 
jüdische Proletariat wird in Gruppen von etwa 10,000 
Mann eingeteilt, welche nach einander angesiedelt 
werden. Der Boden ist gemeinschaftlicher Besitz der 
Gruppe, welche ihn durch Anwendung von Maschinen 
gemeinschaftlich bebaut. Die Häuser, die Industrie- 
etablissements und die Produktionsmittel sind ebenfalls 
Besitz der Gesamtheit. Der Massstab der Arbeit ist 
die Stunde. Die Dauer einer jeden Arbeit bei der 
Anwendung der gegebenen Maschinen und unter Zu- 
grundelegung des socialistischen Pröduktionsverhält- 
nisses ist empirisch festgestellt. Auch in den Kapita- 
listisch betriebenen Fabriken ist ja die Dauer der ver- 
schiedenen Arbeiten festgestellt und geradezu die 
Voraussetzung aller Arbeitsteilung. 

Nicht alle Arbeiten sind aber einander äquivalent. 
Die Arbeit wird nicht nur nach der Zeit gemessen, 
sondern auch nach dem Grad des Unlustgefühls, 
welches sie zu überwinden hat. Die qualitative Ver- 
schiedenheit der Arbeit findet darum in ihrer quanti- 
tativen Abmessung ihren Ausgleich. So ist beispiels- 
weise eine Stunde freudiger landwirtschaftlicher Arbeit 
1'/, Stunden langweiliger Industriearbeit und vielleicht 
2 Stunden schwerer sinnloser Arbeit äquivalent. 
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Die qualitativ positive Arbeit ist der Quantität 
proportional, die qualitativ negative Arbeit der Quan- 
tıtät umgekehrt proportional. Dieses Verhältnis der 
qualitativ verschiedenen Arbeiten unter einander wird 
ebenfalls durch die wirtschaftliche Empirie, durch das 
freie Angebot und die Buchhaltung bestimmt und 
festgesetzt. Legen wir die Stunde landwirtschaftlicher 
Arbeit als Masseinheit jeglicher Arbeit zu Grunde, so 
kann man wohl annehmen, dass 4 Stunden Arbeit 
eines jeden für eine vollständig hygienische und 
komfortable Lebenshaltung, sowie auch für die Zu- 
rückerstattung des Kapitals nebst Zinsen an die 
Nationalbank ausreichen werden. 


Die Arbeitsfreiheit. 


Kein Mensch ist in der Gruppe zur Arbeit ge- 
zwungen, wohl aber ist jedem Arbeitsmöglichkeit 
rechtlich gewährt. Die Mitglieder erhalten von der 
Arbeitsleitung eine Quittung für die Masse der ge- 
leisteten Arbeit, in der Masseinheit ausgedrückt. Für 
diese Quittung kaufen sie alle Produkte und Bedarfs- 
artikel für das Leben, zahlen das Mietgeld für ihre 
Wohnhäuser, entrichten ihre Steuern für Verwaltung, 
Verkehrsstrassen, Schule, Kapitalvermehrung, sowie 
für die Abzahlung des Kapitals und der Zinsen an die 
jüdische Nationalbank. Ein Minimum der Arbeit zur 
Entrichtung der Steuern an die Gesamtheit und die 
Nationalbank ist somit die Bedingung der Gruppen- 
zugehörigkeit; was darüber hinauskommt, fällt in den 
Kreis der individuellen Freiheit. Jeder kann seine 
Lebenshaltung in Abhängigkeit von seiner Arbeits- 
leistung bringen. Auch für die Wahl des Inhalts für 
die Ausfüllung des Lebens ist somit das weiteste Spiel- 
ield gegeben. 


Die Technik der Güterverteilung. 


Die landwirtschaftlichen Produkte, ebenso wie die 
Industrieerzeugnisse werden in den Gemeindeausstel- 
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lungshäusern niedergelegt und sind der freien Besich- 
tigung zugänglich. Von den Waren wird ein Teil für 
den inneren Konsum verwendet, ein anderer Teil wird 
im Auslande verkauft. Die Arbeitsleitung bestimmt 
die Produkte nach qualitativer sowie quantitativer 
Seite, welche nach dem Auslande verkauft werden. 
Das eingelöste Geld wird teils zum Ankauf von fremd- 
ländischen Waren verwendet, teils den Mitgliedern 
der Gruppe wie jede andere Ware gegen ihre Arbeits- 
quittung überwiesen. Eine eingehende Buchführung 
und Registrierung des Wirtschaftslebens ermöglicht 
die systematische Leitung der Produktion ebenso wie 
des Austausches. 


Die Verwaltung. 


Die gesamte Verwaltung des Landes reduziert 
sich fast restlos auf die Regelung des Wirtschafts- 
lebens. Eine noch andere Verwaltung in der Form 
des Staats und seiner Exekutive gibt es nicht. Die 
Menschen thun sich zusammen, um die Güter zu be- 
herrschen, nicht aber um sich gegenseitig zu bezwingen. 
Der Staat wird überflüssig, an seine Stelle tritt die 
Association der freien Produzenten. Persönliche Ueber- 
griffe der Menschen sind bei der socialen Gleichheit, 
der vollständigen Klarheit der Verhältnisse und der 
freien Selbstbestimmung äusserst selten. Kleine Ver- 
gehen und Missverständisse finden in der öffentlichen 
Beurteilung ihr Korrektiv, grössere fallen in die Sphäre 
der Heilkunst, denn sie sind nur eine unglückliche 
Abweichung vom Gesunden und Guten. 


Die individuelle Thätigkeit. 


Die freie Zeit, welche jedem nach Abzug der 
einigen Stunden Arbeit übrig bleibt, wird je nach 
Veranlagung, Geistesrichtung und Geschmack eines 
Jeden ausgenutzt. Kunst und Wissenschaft, Geselligkeit 
und Unternehmungen feiern ihren höchsten Triumph. 
In der freien Zeit kann jeder auch sein Privateigentum 
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vermehren. Der Schriftsteller kann seine Werke ver- 
kaufen, der Maler seine Bilder; der Schauspieler lässt 
sich für seine Vorstellungen bezahlen, der Forscher 
für seinen Vortrag, der berühmte Arzt für seinen Rat. 
Der Preis dieser Leistungen wird durch das Angebot 
und die Nachfrage bestimmt. Dagegen ist das Patent- 
wesen ausgeschlossen. Eine Leistung hat Anspruch 
auf private Belohnung, nicht aber eine Erfindung. An 
Stelle des Patentwesens tritt das System des öffent- 
lichen Preises. Eine jede Erfindung wird je nach ihrer 
Bedeutung von der Wirtschaftsverwaltung nach 
allgemein gefassten Principien entsprechend preisge- 
krönt. Das Autorrecht darf sich nicht über eine 
gewisse Auflagehöhe erstrecken, darüber hinaus ver- 
fällt das Eigentumsrecht der Gesamtheit. 


iDas Verhältnis der Kolonie zur Nationalbank. 


Sobald die erste Kolonie sich solidiert hat, beginnt 
sie mit ihren Einlösungszahlungen an die Nationalbank. 
Sie zahlt das Kapital nebst Zinsen in wenigen Jahren 
aus, wobei die Zinsen hohe sind, um die Beteiligung 
der Judenheit an der Bank noch mehr anzuspornen. 
Damit aber nicht ausschliesslich das Grosskapital sich 
der Aktien bemächtige, sind die Bedingungen für 
grosse Zeichnungen weniger günstige als für kleine. 
Sobald die Einlösungsgelder aus der ersten Kolonie 
einzugehen beginnen, wird nach demselben Schema 
eine weitere Kolonie gegründet, bis sich eine Massen- 
emigration entwickelt. Die Nationalbank wird immer 
reicher, die Emigration erfasst weitere Klassen. Der 
Mittelstand fühlt sich in der neuen Ordnung sehr 
wohl; das Eigentum, das jeder mitbringt, legt er nach 
Belieben in Aktien ausländischer Unternehmungen an. 
Durch das alte Kapital kann der Reichere auch im 
Judenstaat eine bessere Lebenshaltung erzielen, nur 
kann er nicht durch sein Kapital einen Mehrwert 
erhalten. Der reichen Bourgeoisie lohnt es sich viel- 
leicht nicht nach dem Judenlande zu gehen, aber für 
sie galt ja immer der Satz: ubi bene ıbi pairia. 
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Die Föderation der Gruppen. 


Die zahlreichen Associationen verschmelzen unter 
einander durch den Vertrag zu einer wirtschaftlichen 
und socialen Einheit. Sie bilden unter einander ein 
Centrum, von wo aus das gesamte Wirtschaftsleben 
übersehen und geregelt werden kann. Der Verkehr 
zwischen den Gruppen ist ein äusserst reger, In wirt- 
schaftlicher Beziehung sowohl, als auch in geselliger 
und wissenschaftlicher. In der Föderation gibt es nicht 
Städte und Dörfer mit der Konzentrierung der Industrie 
und des Handels in den ersteren und der Landwirtschaft 
in den letzteren. Das Land stellt vielmehr ein unge- 
heures Indusriedorf dar, in welchem Industrie und 
Ackerbau sich gegenseitig berühren. Der Gegensatz 
zwischen Stadt und Land ist aufgehoben. Daneben 
gibt es aber auch einige Uentren, wo die Wirtschafts- 
verwaltung ihren Sitz hat. Dort befinden sich auch 
die grossen Theater, Museen, Hochschulen, permanen- 
ten Ausstellungen etc. Die Bevölkerung der Centren 
ist keine beständige, sondern eine zeitweilige; man 
begibt sich nach dem Oentrum nur für einen bestimmten 
Zweck und auf eine bestimmte Dauer. Das Centrum 
hat aber für die verschiedenen Seiten des Lebens seine 
besondere Saison. 


Die Sicherheit nach Aussen. 


Nach Aussen ist das Judenland ein neutraler 
Staat. Er strebt den allgemeinen Weltfrieden und die 
sociale Gerechtigkeit in allen Ländern an. Es hat die 
grössten Sympathien für die Fortschrittselemente aller 
Kulturländer und erfreut sich seinerseits ihrer Gegen- 
sympathien. Um sich aber nach Aussen auch schützen 
zu können, ist die Volksmiliz eingeführt. Im Kriege 
heisst-es: alle Mann zur Waffe! 


REM 


Diese Federzeichnungen machen keine Anspriüi 
auf Notwendigkeit, Abgeschlogenhert oder Sa Er 
schöpfung der Frage. Sie sind nur ein skizzenhafter 
Entwurf eines socialistisch denkenden Einzelnen, der 
von der Ueberzeugung durchdrungen ist, dass der 
Judenstaat nur auf socialistischer Grundlage verwirk- 
licht werden kann. Der ganze Entwurf ruht auf den 
zwei Grundprincipien, dass die freie Konkurrenz und 
der Privatbesitz an Grund und Boden, sowie Produk- 
tionsmitteln ausgeschlossen werden müssen. Alles 
andere ist Gegenstand der Diskussion und der Unter- 
suchung, welche in der wirtschaftlichen Praxis ihre 
Lösung finden werden. 

Von der socialistischen Verklärung hängt der 
Erfolg des Zionismus nach innen ab. Nach aussen 
dürtten ihm wegen seiner Verschmelzung mit dem 
Socialismus nicht die geringsten Schwierigkeiten er- 
wachsen. Werden die Staaten einen Judenstaat zulassen, 
so wird die konkrete Form desselben nicht in Betracht 
gezogen werden. 

Die Freiland-Bewegung, welche eine Analogie zu 
einem solchen Zionismus bot, ist von den Regierungen, 
namentlich aber von England, wohlwollend begrüsst 
worden. Ebenso erfreut sich die moderne Debbs’sche 
Bewegung in Nordamerika, an welche der Zionismus 
in mancher Beziehung erinnert, der Sympathien ein- 
flussreicher Kreise. Auch der socialistische Zionismus 
wird keine Anfeindungen von den Regierungen auf 
sich ziehen. Nicht einmal in Russland, wo das jüdische 
Proletariat den Vortrab der Arbeiterbewegung bildet 
und wo die Regierung von einer solchen Bewewegung 
einen Rückgang der Arbeiterbewegung erwarten wird. 
Dagegen gewinnt der socialistische Zionismus die ak- 
tiven Sympathien des Proletariats, der Demokratie, 
der Ideologen der bürgerlichen Gesellschaft, der So- 
cialisten, der Socialreformer aller Schattierungen, — 
Sympathien, auf welche er sich in Wirklichkeit wird 
stützen können: | 

An einem socialistischen Judenstaat haben nicht 
nur die Juden und die Staaten, welche die Juden los 
werden wollen, ein grosses Interesse, sondern alle 
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diejenigen, welche höhere sociale Lebensformen über- 
haupt anstreben, — die Socialisten und die Social- 
reformer. | 
Die Juden haben somit die reale Möglichkeit, 
das Ideal des Socialismus zuerst zu verwirklichen. 
Sie befinden sich in der exceptionellen Lage, dass sıe 
eine Heimat suchen, ein Gemeinwesen begründen 
müssen. Das ist die Tragik ihres historischen Geschicks, 
das legt aber ihnen auch eine besondere geschichtliche 
Mission auf. Was anderswo Phantasie eines Einzelnen 
ist, wird bei den Juden zur gewaltigen Volksbewegung, 
was anderswo Utopie ist, ist bei den Juden Not- 
wendigkeit. . | 
Die Juden waren das zersetzendste Volk der Ge- 
schichte, jetzt sollen sie das revolutionärste der Welt 
werden. Sie waren das resignierendste Volk, mögen 
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sollen sie ihre sittliche Verklärung schöpfen, aus dem 
Jammer ihres Daseins — die höhere Gestaltung ihres 
Lebens. Klein, hässlich, sklavisch, verkommen und 
grausam ist der Jude, wenn er sich seines grossen 
Selbst nicht ermahnt und sich verleugnet, gross, schön, 
sittlich und social ist er, wenn er zu sich selbst zu- 
rückkommt und sein Ich erkennt. 

Israel ist gleich einem schlafenden Recken, der 
aus dem dunklen Thal sich emporhebt, sich aufrichtet 
und in ungeahnter Höhe erscheint. Sein Antlitz ist 
von dem grossen Weltschmerz, den es so heiss em- 
pfindet, verklärt. Es fühlt sich berufen, Gerechtig- 
keit zu schaffen und Wahrheit zu verkünden. Aus 
seiner historischen Tragödie erwächst ihm eine er- 
habene historische Mission. Es erlöst die Welt, welche 
es gekreuzigt hat. 

Israel wird wiederum zum auserwählten Volk! 
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